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Stammte  der  Schlachtplan  von  Pfiffikus  Bahr? 

Es  muß  Klarheit  geschahen  werden  —  Die  Diskussion  um  das  Polen-Abkommen  hält  weiter  an 


Bonn  —  Die  Schlacht  um  das  Polen-Abkommen 
ist  geschlagen,  aber  der  Krieg  geht  weiter.  Das 
Ratifizierungsgesetz  ist  verkündet,  beim  Aus¬ 
tausch  der  Ratifizierungsurkunden  wird  auch  die 
Antwort  Olszowskis  auf  den  Brief  Genschers 
zur  Offenhaltung  der  Ausreise  Deutscher  über 
das  Kontingent  von  120  000  bis  125  000  hinaus 
übergeben  werden.  Schon  jetzt  aber  ist  aufgrund 
der  Erklärungen  des  polnischen  Außenministers 
und  seines  Vertreters  Czyrek  sowie  des  bekannt¬ 
gewordenen  Inhalts  der  Antwort  klar,  daß  sich 
mit  dem  Briefwechsel  an  der  Substanz  der  am 
9.  Oktober  1975  Unterzeichneten  Verträge  .kein 
Jota”,  so  Czyrek,  geändert  hat  und  daß  die 
Bundesregierung  mit  dieser  Auslegung  des  Tat¬ 
bestandes  übereinstimmt,  nachdem  sie  am 
12.  März  dank  der  7.ustimmung  der  Opposition 
ihr  Schiff  aus  stürmischer  See  heil  ins  Trockene 
gebracht  hat. 

Die  angeblich  zerstrittene  Koalition  ist  seither 
mit  verteilten  Rollen,  aber  mit  vereinten  Kräften 
bemüht,  die  Brücke,  die  sie  den  Unionsländern 
für  die  Zustimmung  gebaut  hat,  Stein  um  Stein 
abzutragen.  Den  schwersten  Hammerschlag 
führte,  scheinbar  zu  Lasten  Genschers,  der  Ex- 
baumeister  des  Warschauer  Vertrages,  Bahr. 
Und  das  sicher  nicht  ohne  Einverständnis  mit 
dem  Regierungschef.  Hatte  doch  Schmidt  schon 
während  und  nach  der  Bundesratsverhandlung 
zurückhaltend  und  zugleich  vielsagend  erklärt, 
daß  sich  auch  durch  die  letzte  Fassung  des 
Genscher-Briefes  an  dem  Abkommen  nichts  ge¬ 
ändert  habe,  daß  eine  „automatische  Genehmi¬ 
gung  von  Ausreisen  über  die  vereinbarte  Zahl 
und  Zeit  hinaus  nicht  zu  erwarten  sei.  Schon 
schraubt  auch  das  Deutsche  Rote  Kreuz  in  An¬ 
passung  an  entsprechende  Feststellungen  des 
Polnischen  Roten  Kreuzes  die  an  den  Genscher- 
Brief  geknüpften  Erwartungen  J““*' 

noch  ehe  Bargatzky  die  Reise  "a|* 
in  der  neue  Vereinbarungen  über  Zahl  und  Art 
der  Ausreise  getroffen  werden  so  ten,  auch  nur 
angetreten  hat.  Auch  das  sicherlich  ohne  Ab 
Stimmung  mit  dem  Auftraggeber,  der  Bundes¬ 
regierung. 

Was  Wunder,  wenn  da  an  der  Kaffeebar  und 
an  den  Pressestammtischen  im  Bundeshaus  ge- 


munkell  und  gewitzelt  wird,  „wer  denn  wen 
in  dieser  Sache  reingelegt”  habe,  der  Genscher, 
der  angeblich  mehr  herausgeholt  habe,  den 
Schmidt,  der  Minimalist  Kohl  den  Maximalisten 
Strauß,  der  in  der  entscheidenden  Stunde  ab¬ 
wesende  Strauß,  der  den  Kohl  bzw.  Goppel 
schuldig  werden  ließ,  oder  aber  der  von  der 
Bonner  Front  ohne  sonderlichen  Parteitadel  an 
die  niedersächsische  Annäherungsflanke  deser¬ 
tierte  Kiep  den  Kohl.  Was  Schmidt  betrifft,  so 
wird  ernsthaft  kolportiert,  dieser  habe  den  FDP- 
Boß  Genscher  die  Sache  mit  der  CDU  „augen¬ 
zwinkernd  machen  lassen“,  weil  Röder  und  Al- 
brecht,  und  auf  Zeit  auch  Kohl,  jener  notge¬ 
drungen,  dieser  für  alle  Fälle,  mit  einer  FDP- 
Koalition  liebäugeln  und  deshalb  auf  Genscher 
eher  ansprechbar  gewesen  seien.  Der  eine  oder 
andere  Bonner  Beobachter  will  gar  wissen,  daß 
der  Pfiffikus  Bahr  im  Benehmen  mit  Schmidt 
sowohl  wie  Kiep  diesen  taktischen  Schlachtplan 
entworfen  habe. 

Das  alles  sind  Spekulationen,  aber  wo  Rauch 
ist,  ist  auch  Feuer.  So  viel  ist  indes  sicher,  es 
wird  angestrengter  Bemühungen  der  Union  be¬ 
dürfen,  die  in  völlige  Unordnung  verschobenen 
Steine  dieses  Puzzle-Spiels  wieder  in  Ordnung 
zu  bringen.  Wenn  sie  ihr  Ansehen  und  ihre 
Glaubwürdigkeit  wahren  will,  muß  sie  Klarheit 
schaffen,  auch  wenn  an  dem  Faktum,  der  Rati¬ 
fizierung  des  Abkommens,  nichts  mehr  zu  ändern 
ist.  Die  Diskussion  um  die  Hintergründe  dieser 
zwielichtigen  Prozedur  wird  und  muß  weiter¬ 
gehen.  Daran  kann  auch  ein  Verdikt  von  Gen¬ 
scher  nichts  ändern. 

Bei  der  Klarstellung  wird  nüchtern  und  sach¬ 
lich  vor  allem  die  Kernfrage,  die  Frage  nach 
den  Kriterien  der  „Information”  von  1970,  die 
auch  den  weiteren  Vereinbarungen  zugrunde 
liegen,  unter  die  Lupe  genommen  werden  müs¬ 
sen,  die  Frage  nach  den  in  allen  Verlautbarun¬ 
gen,  auch  in  den  Briefen  von  Genscher,  immer 
wieder  zitierten  und  akzeptierten  Kriterien  der 
„unbestreitbaren  deutschen  Volkszugehörig¬ 
keit“  der  Antragsteller. 

Was  es  mit  diesem  verwaschenen  Begriff  auf 
sich  hat,  war  von  vornherein  und  ist  bis  heute 


unklar.  Sicher  war  nur,  daß  sich  Volkszugehörig¬ 
keit  nicht  mit  Staatsangehörigkeit  gemäß  Gesetz 
von  1913  deckt,  denn  in  diesem  Falle  wären 
nicht  Hunderttausende,  sondern  Millionen  vor¬ 
dem  reichsdeutsche  Staatsangehörige,  zu  gro¬ 
ßem  Teil  auch  einwandfrei  polnische  Volks¬ 
zugehörige,  zur  Ausreise  zuzulassen. 

Was  die  deutsche  Volkszugehörigkeit  betrifft, 
so  wollen  jüngste  Informationen  wissen,  daß  es 
ein  deutsch-polnisches  Geheimabkommen  über 
stichhaltige  Feststellungen  zu  dieser  Frage  gibt. 
Danach  sollen  für  ein  entsprechendes  Zulas¬ 
sungsverfahren  die  alten  NS-Volkslisten  zu¬ 
grunde  gelegt  werden.  Bekanntlich  gab  es  vier 
Volkslisten,  die  Liste  1,  die  die  Deutschtums¬ 
aktivisten  erfaßte,  die  Liste  2  der  passiven  Be¬ 
kenntnis-Deutschen,  die  Liste  3  der  opportuni¬ 
stischen  Bekenner  und  schließlich  die  suspekte 
Liste  4  der  zu  Widerstandszwecken  als  Deutsche 
getarnten  Bekenner  deutschen  Volkstums.  Die 
Masse  der  Deutschen  zu  1,  die  polnische  Rache¬ 
akte  fürchten  mußten,  ist  schon  mit  dem  ersten 
Flüchtlingsstrom  nach  Westen  übersiedelt.  Die 
„Widerstandsdeutschen"  der  Liste  4  haben  ihren 
Lohn  davongetragen  und  denken  nicht  daran, 
auszureisen.  Bleiben  die  Bekenntnisdeutschen 
der  beiden  anderen  Listen.  Ihnen  den  Status 
deutscher  Volksangehöriger  zuzuerkennen,  liegt 
allein,  wie  oft  genug  von  polnischer  Seite  er¬ 
klärt  worden  ist,  nach  Maßgabe  entsprechender 
Gesetze  und  Verordnungen  im  polnischen  Er¬ 
messen.  Wer  Deutscher  ist  und  somit  ausreisen 
darf,  bestimmt  also  Warschau. 

Daran  wird  auch  das  Deutsche  Rote  Kreuz 
nichts  ändern,  das  überdies  nur  auf  humanitärem 
Gebiet  zuständig  ist  und  Erfahrung  aufzuweisen 
hat.  Die  polnischen  Behörden  werden  sich  jedoch 
zu  überlegen  haben,  ob  sie  um  des  lieben  Frie¬ 
dens  willen  und,  sagen  wir  es  deutlicher,  des 
wirtschaftlichen  Profits,  der  zügigen  Abwicklung 
des  finanziellen  Teils  der  Verträge  in  der  Aus¬ 
lese  der  Ausreisewilligen  und  der  Genehmigung 
der  Anträge  nicht  doch  lieber  großzügig  ver¬ 
fahren  sollte,  anstatt  kleinlich  um  jeden  Fall  zu 
rechten  und  über  Jahre  andauernden  neuen 
Konfliktstoff  zu  schaffen. 

Clemens  J.  Neumann 


Auch  nach  dem  Votum  des  Bundesrates  vom 
13.  März  1976  steht  lediglich  fest,  daß  der  pol¬ 
nische  Außenminister  Olszowski  den  Empfang 
einer  vom  deutschen  Außenminister  Genscher 
vollzogenen  Auslegung  seines  Interviews  vom 
9.  März  1976  bestätigt.  In  Punkt  7  dieses  Inter¬ 
views  wurde  dargelegt,  daß  Polen  über  die  im 
„Protokoll”  (des  Jahres  1976)  zugesagten  120  000 
Fälle  hinaus  keine  zeitliche  Einschränkung  für 
die  Stellung  und  Behandlung  der  Anträge  von 
Personen  vorsieht,  welche  die  in  der  „Informa¬ 
tion“  (des  Jahres  1970)  genannten  Kriterien  er¬ 
füllen.  Genschers  am  9.  März  1976  übermittelte 
erste  Interpretation  des  Olszowski-Interviews 
sah  vor,  daß  für  solche  Personen  „Ausreise¬ 
genehmigungen  nach  den  genannten  Verfahren 
erteilt  werden  können”.  Seine  durdi  das  Drän¬ 
gen  der  Opposition  am  12.  März  1976  lierbei- 
geführte  zweite  Interpretation  ließ  das  „können” 
wegfallen.  Keineswegs  war  daraus  ein  „müssen” 
geworden.  Der  deutsche  Außenminister  konnte 
den  Mitgliedern  des  Bundesrates  nach  Rück¬ 
sprache  mit  Warschau  lediglich  mitteilen,  er 
werde  vom  polnischen  Außenminister  die  offi¬ 
zielle  Empfangsbestätigung  seiner  Interpretation 
erhalten,  in  der  es  nunmehr  heißt,  daß  den  er¬ 
wähnten  Personen  „Ausreisegenehmigungen 
nach  den  genannten  Verfahren  erteilt  werden”. 
Eine  unmittelbare  und  eindeutige  Verpfiidi- 
tungserklärung  der  polnischen  Seile  über  die 
Ausreisemöglichkeit  aller  Deutschen  liegt  nicht 
vor.  Ob  sie  durch  die  völkerrechtliche  Gültig¬ 
keit  des  erwähnten  Briefwechsels  ersetzt  wird, 
hängt  dereinst  allein  von  den  Absichten  War¬ 
schaus  ab. 

Wirr  und  windig  . . . 

Der  ebenso  wirre  wie  windige  Charakter  die¬ 
ser  Vorgänge  entspricht  dem  fragwürdigen  Cha¬ 
rakter  der  Protokoll-  und  Abkommenstexte,  den 
sie  bereinigen  sollten.  Haben  sie,  selbst  wenn 
man  ihre  völkerrechtliche  Gültigkeit  voraus¬ 
setzt,  den  „Durchbruch”  zu  jener  Klarheit  ge¬ 
bracht,  welche  der  „Information”,  ebenso  wie 
dem  „Protokoll"  ganz  offenbar  fehlte?  Können 
sie  uns  die  Gewißheit  vermitteln,  das  polnische 
Regime  sei  durch  die  Winkelzüge  eines  solchen 
Völkerrechtes  veranlaßt,  nach  fünf  Jahren  eine 
Vertragstreue  zu  üben,  die  es  seit  vier  Jahren 
vermissen  ließ?  Sachkenner  müssen  diese  Fra¬ 
gen  eindeutig  verneinen.  Ein  Teil  der  Wähler 
ist  aber  mittlerweile  —  nicht  zuletzt  infolge 
der  Aufklärung  durch  die  Opposition  —  zum 
Sachkenner  geworden.  Ihn  haben  offenbar  jene 


Enttäuschung  in  Leipzig:  Die  Minister  Friderichs  und  Leisler-Kiep  brachen  den  Besuch  der  Leip¬ 
ziger  Messe  ab  aus  Protest  gegen  die  Weigerung  der  „DDR”,  drei  Journalisten  des  Deutsch¬ 
landfunks  und  der  Deutschen  Welle  zur  Berichterstattung  über  Leipzig  zuzulassen.  Staats¬ 
sekretär  Gaus  (Mitte)  konnte  die  Ost-Berliner  Machthaber  nicht  zur  Aufhebung  ihres  Verdikts 
veranlassen  Foto  AP 


Es  wurden  Fragen  der  Deutschlandpoli¬ 
tik,  der  jüngsten  Vereinbarungen  zwischen 
Bonn  und  Warschau,  der  Lage  der  deutschen 
Minderheit  jenseits  von  Oder  und  Neiße, 
der  Umsiedlung  und  Familienzusammenfüh¬ 
rung  sowie  der  Eingliederung  der  Aussied¬ 
ler  besprochen. 


Die  Vertreter  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  wiesen  insbesondere  darauf 
hin,  daß  der  Auftrag  des  Grundgesetzes 
zur  nationalen  und  staatlichen  Wieder¬ 
vereinigung  Deutschlands  unverändert 
fortbesteht,  daß  die  in  den  Oder-Neiße- 
Gebieten  wohnenden  Deutschen  über¬ 
wiegend  deutsche  Staatsbürger  sind, 
nicht  „Polendeutsche"  oder  „deutsch¬ 
stämmige  Polen",  daß  die  deutsch-polni¬ 
schen  Schulbuchempfehlungen  der  hi¬ 
storischen  Wahrheit  und  die  kartogra¬ 
phische  Darstellung  Deutschlands  der 
Rechtsprechung  des  Bundesverfas¬ 
sungsgerichts  entsprechen  müssen. 


In  allen  behandelten  Fragen  wurde  Über¬ 
einstimmung  erzielt.  Das  Gespräch  soll  fort¬ 
gesetzt  werden. 


Die  mißbrauchte  Humanität 


VON  DR.  WALTER  BECHER  MDB. 


Die  Erde  wäre  ein  Paradies,  wenn  die  Ver¬ 
wirklichung  der  Menschlichkeit  nur  zu  einem 
Bruchteil  dem  Eifer  entspräche,  mit  dem  sie 
von  den  Machern  der  „neuen  Ostpolitik"  zitiert 
und  angesprochen  wurde.  Der  Hinweis,  man 
wolle  in  erster  Linie  den  Menschen  helfen,  ver- 
anlaßte  indes  auch  verantwortliche  Männer  der 
Opposition  zu  einem  Verhalten,  das  die  augen¬ 
fälligsten  Parallelen  zwischen  den  Ereignissen 
im  Mai  1972  und  im  März  1976  erzeugte:  Je 
mehr  sich  in  beiden  Fällen  das  Ringen  um  die 
Polenverträge  seinen  Höhepunkten  näherte, 
desto  gnadenloser  führte  der  Hinweis  auf  die 
humanitären  Gründe  an  den  politischen  Gründen 
und  damit  an  jener  größeren  Humanität  vorbei, 
welche  seit  eh  und  je  von  den  politischen  Ent¬ 
scheidungen  gefördert  oder  behindert  wird! 


Bonn  —  Zu  einem  Gespräch  über  poli¬ 
tische  Fragen  trafen  sich  am  17.  März 
Vertreter  des  Bundesvorstandes  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  und  der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion. 


Die  Landsmannschaft  Ostpreußen,  die  das 
Gespräch  angeregt  hatte,  wurde  durch  ihren 
Sprecher  H.  G.  Bock  und  seine  Stellvertre¬ 
ter  Prengel  und  Poley,  die  CDU/CSU-Bun¬ 
destagsfraktion  durch  ihren  Vorsitzenden 
Carstens,  seine  Stellvertreter  Stücklen  und 
Windelen,  sowie  durch  die  Bundestags¬ 
abgeordneten  v.  Fircks,  Hupka  und  Müller- 
Herrmann  vertreten. 


Geprellt  und  hintergangen... 


Die  sowjetische  Seite  war  sich  dieser  Zusam¬ 
menhänge  bewußt.  Sie  verbarg  den  vertraglich 
gesicherten  „Obstgarten”  ihrer  politischen  Ernte 
unter  einem  Wust  von  Informationen,  Proto¬ 
kollen  und  Briefen,  aus  denen  jeweils  nur  ein 
einziger  „Apfel“,  die  Humanität  im  Sinne  War¬ 
schaus,  als  Gegenleistung  zum  Vorschein  kam. 
So  entwertete  Bonn  die  Rechtsansprüche  auf  ein 
Viertel  Deutschlands,  schrieb  den  Gesamtwert 
eines  verlorenen  Volksvermögens  von  250  bis 
300  Milliarden  DM  in  den  Schornstein,  stellte 
die  Opfer  der  Vertreibung  von  14  Millionen 
Menschen  hinter  die  Mauer  des  Schweigens, 
harrte  vergeblich  auf  die  Ausreise  der  letzten 
Deutschen  aus  ihrer  angestammten  Heimat  und 
erwies  sich  damit  am  Ende  als  geprellt  und 
hinlergangen. 


Die  Tatsache,  daß  die  Humanität  trotz  „Brief¬ 
wechsel  über  humanitäre  Fragen”  im  Verhältnis 
zur  Tschechoslowakei  ein  ähnliches  Schicksal 
erlitt,  konnte  dabei  nur  wenig  trösten.  Im  Ge¬ 
genteil,  sie  wurde  erneut  mißbraucht  und  zum 
Gegenstand  eines  Verfahrens  gemacht,  das  deut¬ 
sche  Leistungen  (de  facto  3  Mrd.  DM)  vertrag¬ 
lich  sicherte,  die  Menschlichkeit  aber  in  einem 
ebenso  fragwürdigen  wie  würdelosen  diploma¬ 
tischen  Vorgang  versickern  ließ. 


Der  Auftrag  des  Grundgesetzes  besteht  fort 

Nationale  und  staatliche  Wiedervereinigung  bleibt  Auftrag  und  Ziel  —  Ostpreußensprecher  bei  Fraktionsspitze  der  CDU/CSU 


Politik 


£qi  ßfUwBfcirtrtflfl 


27.  Marz  1976  —  Folge  13  —  Seite  2 


vergessen,  die  es  vorziehen,  die  kommenden 
Waiden  mit  anderen  zu  gewinnen. 


AUS 

ALLER 

WELT 


Ob  diese  Absicht  zu  tragbaren  Erfolgen  führt, 
bleibt  ebenso  offen  wie  die  Taktik  ihrer  Ur¬ 
heber.  damit  einen  Koalitionswechsel  auch  in 
der  Bundeshauptstadt  herbeizuführen.  Nach 
einem  selbst  vollzogenen  Schrumpfungsprozeß 
ihrer  Argumente  ist  der  offizielle  Teil  der  Union 
—  sicher  mit  erfolgreich  eingebraditen  Verbesse¬ 
rungen  —  1972  wie  heule  auf  das  Trittbrett  der 
Ostverträge  gesprungen.  Der  andere  Teil  be¬ 
schritt  —  wie  Publizisten  und  politisch  den¬ 
kende  Menschen  in  anderen  Bereichen  —  aus 
guten  Gründen  den  alternativen  Weg  der  Aus¬ 
einandersetzung  mit  einer  Doppelstrategle.  die 
„Entspannung*  sagt,  aber  die  Vernichtung  der 
Freiheit  meint.  Die  eigentliche,  die  „größere  Hu¬ 
manität“  wird  eben  keineswegs  durch  kleine 
Korrekturen  am  Konzept  derer  gesichert,  die 
sich  auf  den  Schienen  des  „Entspannungs"-Zuges 
fortbewegen. 


Pikante  Sexualrefonnen 

Inzest  zwischen  erwachsenen  Geschwistern 
und  sogar  zwischen  Eltern  und  mündigen  Kin¬ 
dern  soll  straffrei  werden.  Gleichgeschlechtliche 
Beziehungen  sollen  denen  zwischen  Mann  und 
Frau  gleichgestellt  sein.  Begriffe  wie  Sünde  oder 
Unzucht  sollen  aus  der  Rechtsprechung  ver¬ 
schwinden.  Das  gehört  zur  Reform  der  Sexual- 
geselzgebung  im  sozialistischen  Schweden. 


„Roter  Feldwebel  . . .“ 

nennt  man  in  konservativen  Kreisen  der 
Niederlande  Prinz  Claus  (früher  von  Arnsberg), 
weil  er,  wie  seine  Gemahlin,  die  Thronfoigerin 
Beatrix,  seit  ihrer  Reise  in  die  Sowjetunion  1972 
eng  mit  Sowjetbotschafter  Anatoli  Romanow 
befreundet  sind,  der  oft  auf  ihrem  Schloß  Drake- 
steyn  zu  Gast  weilt.  Trotz  Naraensgleichheit  isl 
dieser  Diplomat  kein  Familienmitglied  der  Ro¬ 
manows  (Zarenfamilie),  die  1917  durch  die  Roten 
in  Jekaterinenburg  ermordet  wurde. 


Folge  der  Ernüchterung 


Die  Ernüditerung,  die  im  Hinblick  auf  die  - 

sowjetische  Bereitstellung  zur  Zeit  in  aller  Welt  Kleine  Geschenke  erhalten  die  Koalition 
eintrat,  läßt  dieses  Geführt  zudem  gefährlicher 
denn  je  erscheinen.  Audi  aus  taktischen  Grün¬ 
den  sollte  es  nicht  in  einem  Augenblick  bestie¬ 
gen  werden,  da  es  von  anderen  verlassen  wird. 

Das  gehandhabte  Verfahren  ist  für  Kundige  des¬ 
halb  weder  notwendig  noch  glaubhaft.  Es  mindert 
den  so  überaus  gültigen  humanitären  Appell 
zu  einem  Element  des  bloßen  Kalküls.  Die  so¬ 
wjetische  Seite  benützt  ihn  als  Mittel  der  Er¬ 
pressung,  die  Bundesregierung  rechtfertigt  mit 
ihm  ihre  Bereitschaft,  zu  zahlen,  die  Opposition 
verbirgt  hinter  ihm  ihren  Rückzug  aus  der  Ver- 
pfliditung  zur  Auseinandersetzung  auf  der 
Ebene  außenpolitischer  Entsdieidungen. 


Zeichnung  aus  .Die  Welt 


Washingtons  Sign* 

Außenpolitik  und  Wahlkampf 


an  die  Sowjets 

Kissinger  hofft  auf  den  Herbst 


Sorgen  um  Paul  VI. 

In  vatikanischen  Kreisen  mehren  sich  die 
Sorgen  um  das  derzeitige  Oberhaupt  der  römisch- 
katholischen  Kirche.  Papst  Paul  VI.  hat  eine 
Arthrose  und  mul)  den  Tragstuhl  benutzen.  Der 
jetzt  78jährige  Papst  sagte  bet  einem  Fasten- 
und  Bußgottesdienst:  „Es  kann  sein,  daß  mein 
Tod  nicht  in  allzu  weiter  Ferne  liegt." 


New  York  —  Ein  .Signal  an  die  Sowjets*  ist  hätten  als  die  USA.  Der  Ausfall  oder  besser  die 
von  Washington  gegeben  worden,  das  erheblich  Verschiebung  der  Besprechungen  (sie  sollen  zu 
über  die  warnenden  Äußerungen  Henry  Klssin-  einem  günstigeren  Zeitpunkt  nachgeholt  wer- 
gers  hinausgegangen  ist  und  ln  Moskau  wohl  den)  wird  in  Washington  nicht  als  Druck  auf  die 
auch  verstanden  werden  dürfte:  Dreimal  hinter-  UdSSR  gewertet,  sondern  eben  nur  als  .Signal": 
einander  ließen  die  USA  vereinbarte  Gesprächs-  Moskau  soll  wissen,  daß  es  mit  der  Intervention 
termine  mit  Fachgremien  der  UdSSR  kurzfristig  in  Angola  der  Entspannungspolitik  geschadet 
absagen  und  auf  einen  unbestimmten  Termin  hat.  Die  Sowjets  sollen  zusätzlich  zu  den  War- 
verschieben.  nungen,  die  Präsident  Gerald  Ford  und  Kissin- 

Dabei  ging  es  zuletzt  um  die  amerikanisch-  f  rm^gesp7dle"  oh2*>e'?;<!?a?,Yf  aufm?rksam 
sawjfctlsdre  Mwf  I.  Enetgieftagen.  Au-  ,  AÄSft.“ KZ.Ä 

essäs  ”,*ä;  s;  a  «...,*.4,,,,,*« ....  us.»..*,,». 

sich  mit  Fragen  des  Städtebaues  beschäftigen  nen  zu  redlnen  haUen' 

sollte,  und  die  nächste  Runde  der  amerikanisch-  Selbstverständlich  spielt  bei  diesem  „Signal 
sowjetischen  Wirtschaftskommission,  die  Mög-  an  die  Sowjets*  auch  die  innenpolitische  Situa- 
lidikeiten  engerer  wirtschaftlicher  Zusammen-  tion  in  den  USA  eine  Rolle:  Die  Absage  von  drei 
arbeit  zu  untersuchen  hatte.  Gesprächsrunden  soll  die  Position  des  Wahl- 

In  allen  drei  Fällen  nimmt  man  in  Washington  kd!"Pfers  Ford  auf  dem  rechten  Flügel  der  Rcpu- 
an,  daß  die  Sowjets  vermutlich  mehr  Nutzen  von  £1,kdner  sldrkcn-  wo  Ford-Konkurrent  Ronald 
den  Ergebnissen  dieser  Arbeitskre.se  gehabt  Redfa"  masal,v  9e9en  di®  Entspannungspolit.k 
3  3  zu  Felde  zieht.  Dort,  wo  die  Vorteile  dieser  Po¬ 

litik  im  Interesse  der  Wähler  liegen,  verteidigt 
Ford  sie  auch  offen.  Etwa  dann,  wenn  er  den 
Farmern  aus  dem  Mittelwesten  erklärt,  wie  gün¬ 
stig  für  sie  das  Getreideabkommen  mit  der  So¬ 
wjetunion  Ist,  rtächdem  die  USA  bis  1980  min- 

)„  destens  sechs  Millionen  Tonnen  Getreide  pro 

ACCPf\Ct^ipl  Jahr  ’n  d'e  Sowjetunion  liefern  werden.  Er  den- 

U  J  jVTI  IdUICI  ke  gar  nicht  daran,  so  Ford,  dieses  Abkommen 

•  als  Druckmittel  gegen  Moskau  einzusetzen;  viel- 

Die  „DDR"  ist  auf  Warenaustausch  und  Kredite  angewiesen  mehr  könne  man  sich  dort  auf  die  Lieferung  der 

vereinbarten  Mengen  verlassen. 

Bonn  —  Der  Eindruck  verstärkt  sich  in  Deutschlands  geben  immer  mehr  DDR*-Burgern  Damit  nähert  sich  der  Präsident  —  ungeachtet 
Bonn,  daß  die  Bundesregierung  nicht  mehr  Vergleichsmöglichkelten;  das  ist  peinlich.  seines  .Sianales  an  die  Sowiets“  —  denn  auch 


Aus  dem  Gesichtspunkt  der  Ostdeutschen  und 
aller  jener,  die  diese  Zusammenhänge  durch¬ 
schauen,  bleibt  die  Aufgabe,  über  Taktik  und 
solcherlei  Tatbestände  hinaus  weiterhin  Wahrer 
der  Rechte  unseres  Volkes  zu  sein.  Dazu  ge¬ 
hören  die  Ächtung  der  Vertreibung  sowie  die 
Anerkennung  des  Heimatrechtes.  In  Baden- 
Württemberg  ist  das  erfreulicherweise  bereits 
in  der  Verfassung  verankert.  Bayerns  CSU  hat 
das  Anliegen  in  ihr  neues  Programm  übernom¬ 
men  und  die  internationale  Kodifizierung  eines 
Volksgruppenrechtes  verlangt.  Damit  soll  in  aller 
Welt  jenen,  die  in  ihrer  angestammten  Heimat 
verweilen,  durch  gültiges  Völkerrecht  der 
Schutz  ihrer  volkhaften  Eigenständigkeit  sowie 
ihrer  wahren  Menschlichkeit  garantiert  und  er¬ 
möglicht  werden. 


Hodihuth-Legende 

Zum  100.  Geburtstag  Papst  Plus  Xtl.  sind  Do¬ 
kumente  freigegeben  worden,  mit  denen  die 
Behauptung  widerlegt  wird,  Pius  habe  nichts 
für  die  unter  Hitler  verfolgten  Juden  unternom¬ 
men.  Mit  der  Freigabe  der  Dokumente  wurde 
ein  in  bestimmten  deutschen  Publikationen  ge¬ 
pflegter  Antl-Vatlkan-Traum  der  Unken  zer¬ 
stört.  Bekanntlich  hatte  der  Schriftsteller  Rolf 
Hochhuth  mit  seinem  Schauspiel  „Der  Stellver¬ 
treter“  (Uraufführung  1963  in  Berlin)  weltweites 
Aufsehen  erregt.  Papst  Pius  XII.,  der  In  den 
zwanziger  Jahren  unter  seinem  Namen  Eugenlo 
Pacelli  Nuntius  In  München  und  In  Berlin  war, 
galt  bis  zu  seinem  Tode  als  ein  treuer  Freund 
Deutschlands. 


Hessen  diesmal  hinten 

Der  Vorsitzende  der  GEW  (Gewerkschaft  Er¬ 
ziehung  und  Wissenschaft),  Erich  Frister  (48). 
SPD,  sagte,  Hessen  sei  der  .Anführer  der  bil- 
dungspolirischen  Bankkrotteui'e“.  Obwohl  noch 
nicht  einmal  tO  Prozent  aller  westdeutschen 
Lehrer  in  Hessen  tätig  seien,  sei  Hessen  mit 
30  Prozent  an  der  Zahl  der  arbeitslosen  Lehrer 
beteiligt. 


Mitteldeutschland 


Straußen-Eier 

In  seiner  Aschermittwochrede  In  Passau 
(früher  Vllsholen)  fand  der  CSU-Vorsitzendc 
Franz  Josel  Strauß  (60)  u.  a.  folgende  einpräg¬ 
same  Wendungen:  Moskauer  Breschnew-Ernte¬ 
dankfest,  wöchentliche  Washingtoner  Passions- 
lestspiele,  Staalskönigs-Kirchenturm  der  SPD. 
Strauß  hezelchnele  Kanzler  Helmut  Schmidt  als 
uen.  our  om.num  s.u.  u.e  —fjuuc  •«>-  So  ist  ^  denn  auch  bezeichnend,  daß  zwar  auf  M/n/-Caesar,  Pseudo-Napoleon  oder  Miles  glo- 
sofern  in  einer  schwierigen  Lage,  •>»  »»•-«»  drcj  Sad)gebie,en  die  Gespräche  mit  den  So-  riosus  =  .Der  ruhmredige  Krieger- .  Titel  einer 
Gegensatz  zur  «DDR  tunlich  k e  wjets  aufgeschoben  wurden,  nicht  aber  bei  der  Komödie  des  römischen  Dichters  Titus  Macclus 

r,en  nhR  wichtigsten  Frage:  Die  Verhandlungen  über  Plautus  (um  2S0-I84  v.  Chr.).  Er  glossierte  Willy 

denen  letztheh  nur  die  Menschen  in  der  .DDR  gALT-lI  Mr  Begrenzung  der  strategischen  Brandt  mit  dem  Wortspiel:  .Uhl  Breschnew,  ibi 
zu  eu  en  a  Nuklearwaffen  laufen  weiter.  Kissinger  ist  un-  Brandt *  —  frei  nach  der  sprichwörtlichen  Wen- 

Im  Endeffekt  wird  also  nichts  anderes  verändert  überzeugt  davon,  daß  vor  Ablauf  des  düng  des  Marcus  Tulllus  Cicero  (106 — 43  v.  Chr.): 
Ubria  bleiben  als  sich  das  weite  Feld  der  SALT-I-Abkommens  und  nach  der  Präsidenten-  .Ubl  bene,  Ibi  patrla'.  Wo  es  mir  gut  gehl,  da 
bundesdeutschen  Leistungen,  Lieferungen 
und  Zahlungen  an  die  „DDR*  vorzuneh¬ 
men.  Auf  diesem  Gebiet  dürfte  Ost-Berlin 
um  so  empfindlicher  sein,  als  seine  Wirt¬ 
schaft  durch  die  von  den  Sowjets  vorge¬ 
nommene  Erhöhung  der  Rohstoffpreise  drin¬ 
gend  nicht  nur  auf  den  Warenaustausch  mit 
der  Bundesrepublik,  sondern  auch  auf  die 
großzügige  Kreditierung  durch  Bonn  ange- 

\t  I  ICf 

Die  Bundesregierung  ist  entschlossen,  den  Wenn  die  Voraussetzungen  Wohnung 
zu  erwartenden  Zustrom  von  Deutschen  aus  und  Sprache  geklärt  sind,  müssen  die  Aus- 

■  ■  den  Oder-Neiße-Gebieten  innerhalb  der  Siedler  Arbeitsplätze  zur  Verfügung  ge- 

irnifmilllnlt  heutigen  Volksrepublik  Polen  möglichst  stellt  werden.  Das  Bundesarbeitsministe- 

muniuu  u  reibungslos  einzugliedem.  Die  ersten  Kon-  rium  hat  bereits  über  die  Bundesanstalt  für 

FUNG  FOB  DEUTSCHLAND  ferenzen  über  die  dabei  zu  lösenden  Pro-  Arbeit  in  Nürnberg  veranlaßt,  daß  in  jedem 

Hugo  Wellems  bleme  haben  bereits  unter  Vorsitz  von  Bun-  in  Frage  kommenden  Arbeitsamt  ein  Mil¬ 
ien  politischen  Teil  desinnenminister  Prof.  Dr.  Werner  Maiho-  arbeiter  vorhanden  ist,  der  sich  den  spezi- 

Reportagen:  fer  stattgefunden.  Dabei  ist  enge  Zusammen-  eilen  Problemen  der  Aussiedler  widmen 

Silke  Steinberg  arbeit  zwischen  Bundesregierung,  Landes-  kann.  Erstaunlidi  ist  der  Optimismus  aut 

Bonner  Büro:  regierungen  und  den  zuständen  Organisa-  diesem  Gebiet:  Obwohl  die  Arbeilsloslg- 

Clemens  j  Neumann  tionen,  wie  etwa  dem  Deutschen  Roten  keit  in  der  Bundesrepublik  immer  noch  relü- 

Berliner  Büro:  Kreuz  und  den  Kirchen,  sichergestellt  wor-  tiv  hoch  ist,  besteht  nicht  die  geringste  Be- 

Hans  Baidung  den.  fürchtung,  es  könnten  nicht  genügend 

Münchner  Büro:  Als  erstes  werden  vom  Bundeswohnungs-  Arbeitsplätze  für  die  Aussiedler  zur  Ver- 

Gisela  Trittei  bauministerium  die  Möglichkeiten  der  Un-  fügung  stehen:  Die  aus  den  Gebieten  jen- 

Anzeigen  und  Vertrieb:  terbringung  geklärt  und  geregelt.  Immerhin  seits  von  Oder  und  Neiße  kommenden  Deut- 

Heiru  Passarge  müßten  jetzt  pro  Monat  etwa  2600  Deutsche  sehen,  heißt  es,  seien  ausgesprochen  arbeits- 

ntchati  Ostpreußen  uno  erscne.m  «ocn.mncn  «u,  dUS  PoJen  in  die  Bundesrepublik  kommen,  freudig ;  die  Betriebe  rissen  sich  um  sie  und 

mannsenett  Ostpreußen  -  Berugapreia  iniena  «.so  Dv  wenn  die  vereinbarte  Zahl  von  120  000  bis  sie  könnten  auch  in  Arbeitsplätze  _  bei- 

ESiÄ*.  z°S£Ts.  teiPo £5  s  Vv*<  1 25  000  in  vier  Jahren  eingehalten  werden  spielsweise  in  der  Landwirtschaft  -  vermit- 

>nto  unaesoank  Hamburg  8l2  200  500  oc  Konto-Ni  soll.  Gleichlaufend  damit  muß  die  Möglich-  telt  werden,  die  sonst  nur  schwer  mit  deut- 

aaTSoTO  SppSJSSSÄ  rÄirS0"0  M'lleo1  keit  3eschaffen  werden,  Sprachkurse  durch-  sehen  Kräften  zu  besetzen  seien.  —  Insge- 

uorderstraBe  ?9/3i  2950  Lear  (Ostirieaiand)  zuführen:  Viele  der  Aussiedler  aus  Polen,  samt  sind  alle  verantwortlichen  Stellen  der 


Aussiedler 


Problemlose  Eingliederung  erwartet 

Oder-Neiße-Deutsche  als  besonders  arbeitsfreudig  geschätzt 
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Politik 


Eine  nüchterne  Analyse; 


Alles  begann  mit 

Brandts  Ost  Verträgen 

Das  Ringen  um  die  Polen-Vereinbarungen 


Der  Bundeskanzler  erweckte  den  Eindruck 
eines  schleckten  Verlierers,  als  er  nach  der  Ab¬ 
stimmung  des  Bundesrates  über  die  Polen-Ab¬ 
kommen  vor  dem  Fernsehen  zu  dem  Ergebnis 
Stellung  nahm.  Warum  stellte  er  nicht  erleidi- 
Les\  (*d^.  nunn,ehr  mit  diesem  Abkommen 
ein  Stück  Friedenspolitik  einstimmig  über  die 
deutsche  politische  Bühne  gelaufen  war?  Halte 
er  im  stillen  gehofft,  das  Abkommen  konnte 
noch  am  Widerspruch  der  CDU/CSU-Länder 
scheitern?  Zum  Vorteil  der  strapazierten  Bundes¬ 
finanzen  und  als  erstklassige  Wahlkampfmuni¬ 
tion  für  den  bevorstehenden  .heißen  Wahl¬ 
sommer  ?  (übrigens  sollten  die  entspre¬ 
chenden  Wahlkampfplakate  bereits  ausgedruckt 
gewesen  sein,  dann  würde  Parteichef  Brandt 
sie  wohl  oder  übel  einstampfen  lassen  müssen!) 

Das,  was  am  Mittag  des  12.  März  einstimmig 
im  Bundesrat  verabschiedet  wurde,  war  im 
wahrsten  Sinne  des  Wortes  ein  Kompromiß. 
Denn  nidit  nur  Sdimidt  mußte  die  Kritik  an 
seiner  Verhandlungsführung  in  Helsinki  und 
den  Vorwurf,  die  deutschen  Interessen  nicht 
genügend  vertreten  zu  haben,  hinnehmen.  Gen¬ 
scher  mußte  seine  ganze  Persönlichkeit  einset- 
zen,  um  die  polnische  Seite  zum  Einlenken  zu 
bewegen.  Den  Polen  wurde  ein  Zugeständnis 
abverlangt,  aber  auch  die  Gewinnerin  dieses 
.Pokerspiels  um  das  Schicksal  deutscher  Men¬ 
schen“,  die  CDU/CSU,  hat  zurückstecken  müs¬ 
sen,  indem  sie  sich  mit  der  Streichung  des 
Wörtchens  .können*  (das  in  seiner  juristischen 
Auswirkung  einen  ebenso  großen  Unterschied 
ausmacht  wie  er  zwischen  einem  Gesetz  und 
einer  „Kann-Vorschrift"  besteht)  zufrieden  gab. 
Schließlich  war  sie  ursprünglich  mit  sehr  viel 
weitergehenden  Forderungen  angetreten.  So 
zum  Beispiel  nach  einem  ausdrücklichen  Schutz 
derjenigen  Deutschen  die  nicht  in  die  Bundes¬ 
republik  ausreisen  können  oder  wollen.  Aber 
Politik  ist  die  Kunst  des  Möglichen  —  und  nur 
dieses  konnte  am  12.  März  1976  noch  erreicht 
werden. 

Als  am  Freitagmittag  das  vom  Schriftführer 
des  Bundesrates  einzeln  abgefragte  .Ja*  der 
elf  Ministerpräsidenten  der  deutschen  Bundes¬ 
länder  im  Plenarsaal  des  Bundesrates  verhallt 
war,  hatte  ein  Ratifizierungsvorgang  seinen  fak¬ 
tischen  Abschluß  gefunden,  der  zu  den  drama¬ 
tischsten  in  der  Geschichte  der  Bundesrepublik 
Deutschland  gehört. 

Nur  selten  haben  Gegenstand  und  politischer 
Gehalt  eines  Verfahrens  so  weit  auseinander¬ 
geklafft  wie  hier.  Formal  ging  es  um  das  sog. 
Renten-Abkommen,  die  Zahlung  eines  Betrages 
in  Höhe  von  1,3  Milliarden  DM  an  den  pol¬ 
nischen  Staat  zur  pauschalen  Abgeltung  von  An¬ 
sprüchen  polnischer  Bürger  an  deutsche  Renten¬ 
versicherungsträger.  Sachlich  —  und  vor  allem 
in  der  öffentlichen  Diskussion  —  ging  es  darum, 
ob  die  .Gegenleistung*,  nämlich  die  Möglich¬ 
keit  der  Ausreise  Deutscher  aus  der  Volksrepu¬ 
blik  Polen  hinreichend  völkerrechtlich  abge¬ 
sichert  sei.  Daran  konnten  Zweifel  sehr  wohl 
berechtigt  sein. 

Das  jetzt  vorliegende  Paket  der  Polen-Verein¬ 
barungen  ist  eine  Spätfolge  der  ungleichen  Ost¬ 
verträge  aus  der  Ära  Brandt.  Verträge,  deren 
realer  Gehalt  in  der  völkerrechtlichen  Anerken¬ 
nung  der  politischen  sowjetischen  Herrschaft 
über  Ost-Europa  jenseits  von  Elbe  und  Neiße 
bestand,  und  von  denen  die  sozialliberale  Ko¬ 
alition  sich  erhofft  hatte,  sie  würden  von  der 
Sowjetunion  durch  eine  Verringerung  des  poli¬ 
tischen  Drucks  auf  die  Bundesrepublik  honoriert. 
Diese  Hoffnung  hat  sich  als  trügerisch  erwiesen: 
Die  Sowjetunion  betreibt  dieselbe  Politik  wie 
zuvor.  Geändert  hat  sich  nur,  daß  sie  sich  bei 
ihrem  Verhalten  obendrein  noch  auf  einen  inter¬ 
nationalen  Rechtstitel  beruft,  einen  Rechtstitel, 
der  gegen  die  Interessen  Deutschlands  gerichtet 
ist:  auf  die  Ostverträge,  ebenso  wie  auf  das 
Ergebnis  von  Helsinki  und  auf  die  Berlin-Ver¬ 
einbarungen. 

Die  Gefahr  dieser  Konsequenz  wurde  —  und 
wird  teilweise  noch  heute  —  überdeckt  durch 
den  Hinweis  auf  die  menschlich-moralische 
Qualität  dieser  Verträge:  sie  sollen  der  .Ver¬ 
söhnung"  dienen.  Damit  wird  der  Eindruck  er¬ 
weckt,  als  könnte  ein  juristischer  Vorgang,  wie 
es  der  Abschluß  eines  völkerrechtlichen  Ver¬ 
trages  ist,  das  Verhalten  von  Menschen  andeni 
Verträge  können  Regierungen  festlegen,  mehl 
aber  die  Einstellung  von  Völkern  zueinander 
automatisch  verändern.  Eine  Veränderung  der 
Einstellung  der  Bevölkerung  der  Bundesrepublik 
Deutschland  zu  diesen  Verträgen  war  ange¬ 
sichts  der  hauchdünnen  Mehrheit  in  den  parla¬ 
mentarischen  Gremien  für  die  Ost' verl  rage  ei 
neswegs  zu  erwarten.  Das  perfide  Bemühen 
Brandts,  die  Deutschen  durch  den  «nwej»  auf 
ihre  historische  Schuld  —  die  er  offensichtlich  als 
Alleinschuld  verstand  —  eher  dazu  zu  veran¬ 
lassen.  seiner  sozialistischen  Kumpane»  mit 
Moskau  zuzustimmen,  scheiterte.  P'®  natl°"al 
Würde  war  bei  den  Deutschen  doch  noch  in 
höherem  Maße  vorhanden,  als  offenbar  ange 

n°Vorendiesem  Erfahrungshintergrund  mußten 

auch  die  jetzigen  Vereinbarungen  mit  Po  en  auf 
Skepsis  treffen.  Es  erschien  durchaus 
reich  des  Möglichen,  daß  wiederum  gezinkte 
Karten  zu  Lasten  deutscher  Interessen  im  Spiel 
seien.  Dieser  Verdacht  erhielt  vor :  a  . 

durch  Nahrung,  daß  Leistung  verbind 

mit  unterschiedlicher  völkerrechtlicher  Verbmd 
lichkeit  ausgehandelt  worden  waren  Dte  deut, 

sehe  Zahlung  von  insgesamt  2,3  Milliard 

ist  in  einem  verbindlichen  Abkommen  fixiert 


Politiker  unterwegs:  Helmut  Kohl.  Kanzlerkandidat  der  CDU/CSU,  im  Gespräch  mit  Aussied- 
lem  im  Lager  Friedland  und  . . . 


und  die  Möglichkeit  der  Ausreise  Deutscher  aus 
den  polnisch  verwalteten  Gebieten  jedoch  nur 
in  einem  weit  weniger  verbindlichen  .Proto¬ 
koll“.  Völlig  zu  recht  bezeichnete  die  Oppo¬ 
sition  die  Verträge  deshalb  als  .schlecht  aus¬ 
gehandelt“  und  daher  unbefriedigend. 

Nachdem  das  Vertragswerk  mit  den  Stimmen 
der  Koalitionsparteien,  verstärkt  durch  15  CDU- 
Abgeordnete,  den  Bundesrat  passiert  hatte,  blieb 
nur  die  Möglichkeit,  im  Bundesrat  eine  Ver¬ 
besserung  zugunsten  der  Ausreisemöglichkeit 
Deutscher  vorzunehmen.  Dieses  Ziel  ist  ohne 
Zweifel  erreicht.  Ob  über  den  jetzigen  Stand 
hinaus  noch  mehr  zu  erreichen  gewesen  wäre, 
bleibt  Spekulation,  weil  dafür  weder  Beweis 
noch  Gegenbeweis  geführt  werden  kann. 

Diesmal  war  die  Opposition  klüger  als  zu 
Barzeis  Zeiten.  Ihr  Votum  .Nein"  war  verbun¬ 
den  mit  der  Bereitschaft,  bei  veränderter  Si¬ 
tuation  erneut  die  Möglichkeit  einer  Neuein¬ 
schätzung  zu  prüfen.  Der  zweite  wesentliche 
Unterschied  zwischen  den  Vorgängen  von  1973 
und  1976  bestand  darin,  daß  Genscher  anders 
als  sein  Vorgänger  Scheel  damals  das  Verhalten 
der  Opposition  in  seine  außenpolitische  Taktik 
einbezog.  In  dem  Augenblick,  da  er  erkannte, 
daß  die  Vereinbarungen  am  Nein  der  unions¬ 
regierten  Länder  scheitern  könnten,  nutzte  er 
dies,  um  eine  Verbesserung  des  materiellen 
Gehaltes  des  Ausreiseprotokolls  zu  erreichen. 
Dies  entspricht  durchaus  bewährten  klassischen 
Vorfahren  der  Außenpolitik,  dem  Vertragspart¬ 
ner  gegenüber  die  Gefahr  des  Scheiterns  eines 
Vertrages  als  Instrument  zur  Verbesserung  der 
Vertragsbedingungen  einzusetzen. 

Offene  Gegensätze 

Wenn  Genscher  allerdings  von  allen  politi¬ 
schen  Kräften  spricht,  ist  dem  eine  erhebliche 
Einschränkung  entgegenzuhalten.  Unübersehbar 
war  bei  diesem  Vorgang  die  erhebliche  Distanz, 
die  sich  zwischen  dem  Außenminister  und  sei¬ 
nem  Regierungschef  aufgetan  hat.  Hier  liegt 
nämlich  die  eigentliche  Ursache  der  Dramatik 
in  der  Schlußphase  vor  der  entscheidenden  Ab¬ 
stimmung  im  Bundesrat:  Zwanzig  Stunden  zu¬ 
vor  hatte  Schmidt  kategorisch  erklärt,  daß  wei¬ 
tere  Verbesserungen  von  den  Polen  nicht  zu 
erreichen  und  daher  ausgeschlossen  seien.  Er 
tat  dies  in  einer  Weise,  von  der  informierte 
Spitzenpolitiker  meinen,  es  bedeute  seine  Ab¬ 
lehnung  weiterer  Bemühungen  durch  die  Bundes¬ 
regierung  um  Verbesserungen,  die  der  Union 
die  Zustimmung  erleichtern  oder  ermöglichen 
würden.  Abweichend  von  dieser  Haltung  des 
Bundeskanzlers  hat  der  Außenminister  mit  in¬ 
tensiven  Kontakten  in  letzter  Stunde  die  Klar¬ 
stellung  erreicht,  daß  die  Zahl  von  125  000  Aus¬ 
reisenden  nicht  das  Ende  der  Aktion  bedeuten 
wird. 

Fast  war  das  .Ja“  noch  auf  den  Lippen  der 
Ministerpräsidenten,  als  die  Polen  schon  ihre 
Politik  fortsetzten,  ihre  Außenpolitik  zur  Ein¬ 
flußnahme  auf  die  innenpolitische  Situation  in 
Deutschland  zu  mißbrauchen.  Von  einem  „bitte¬ 
ren  Nachgeschmack“  war  da  die  Rede  und  von 
der  Befürchtung,  daß  „antipolnische  Emotionen“ 
im  Wahlkampf  der  Bundesrepublik  eine  Rolle 
spielen  könnten.  Wenn  die  Befürworter  der 
deutschen  Ostpolitik  und  ihre  osteuropäischen 
Gesprächspartner  zur  Kenntnis  nehmen  würden, 
daß  ihre  moralisierende  Heuchelei  der  Versöh¬ 
nung  und  der  .Verständigung  zwischen  den 
Völkern"  mehr  schadet  als  nützt,  wäre  sicher 
schon  ein  besseres  Ergebnis  erzielt  worden. 

Die  Verbesserung  des  Verhältnisses  zwischen 
Völkern,  die  historisch  so  verbunden  sind,  wie 
das  deutsche  und  das  polnische,  ist  stets  ein 
komplizierter,  subtiler  und  langwieriger  Prozeß. 
Er  läßt  sich  nicht  durch  Mehrheitsabstimmun¬ 
gen  herbeibeschließen.  Wehners  Wort  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  den  Ostverträgen,  daß  man 


. . .  der  SPD- Vorsitzende  Willy  Brandt,  der 
von  einer  Anhängerin  begrüßt  wird 


.die  Opposition  nicht  braucht“,  war  ein  ver¬ 
nichtenderer  Schlag  gegen  die  Verständigung 
und  Versöhnung  als  das  ursprüngliche  „Nein" 
der  Opposition.  Es  hat  nichts  mit  einer  „Ver¬ 
drängung  der  Vergangenheit“  zu  tun  und  schon 
gar  nichts  mit  Uneinsichtigkeit  in  historische 
Verantwortlichkeiten,  wenn  ein  Volk  sich  nicht 
zum  wehrlosen  Prügelknaben  der  internationa¬ 
len  Politik  machen  lassen  will. 

Der  CDU-Kanzlerkandidat  Dr.  Helmut  Kohl 
brachte  dies  auf  eine  ebenso  kurze  wie  tref¬ 
fende  Formel:  daß  das  Vertreten  eigener  Inter¬ 
essen  mit  Nationalismus  überhaupt  nichts  zu 
tun  habe.  Damit  war  eine  politische  Dimension 
hergestellt,  die  diffamierenden  Mißdeutungen 
den  Boden  entzog.  Hier  genau  ist  die  Brücke, 
auf  die  Genscher  anspielte,  als  er  von  dem 
Zusammenwirken  aller  politischen  Kräfte  sprach. 

Im  Bundesrat,  auf  den  es  infolge  der  Stim¬ 
menverhältnisse  politisch  in  letzter  Instanz  an¬ 
kam.  entschied  sich  die  Union  für  eine  kon¬ 
struktive  Opposition:  Sie  Zielte  nicht  auf  totale 
Blockade,  sondern  auf  eine  Verbesserung,  die 
es  den  von  ihr  geführten  Landesregierungen  er¬ 
laubte,  dem  Abkommen  zuzustimmen. 

Die  allgemeine  Erfahrung,  daß  nur  wenige 
Fragen  in  der  Politik  uneingeschränkt  mit  Ja 
oder  Nein  beantwortet  werden  können,  bestä¬ 
tigte  sich  auch  hier.  Es  ging  um  eine  quantita¬ 
tive  Abwägung,  die  einen  Verhandlungs-  und 
Entscheidungsspielraum  sowohl  erforderte  wie 
zuließ.  Davon  ist  in  einer  Weise  Gebrauch  ge¬ 
macht  worden,  die  eine  spürbare  Verbesserung 
des  materiellen  Verhandlungsergebnisses  zur 
Folge  hatte. 

Hier  sollte  auch  rechtzeitig  einer  Legende 
vorgebeugt  werden,  die  geradezu  in  der  Luft 
liegt  und  bei  der  sich  ein  unnatürliches  Bündnis 
von  Propagandisten  der  Regierungs-Koalition 
mit  Kreisen  ergeben  könnten,  die  Vereinbarun¬ 
gen  mit  Polen  grundsätzlich  ablehnen.  Sie  könn¬ 
ten  behaupten,  CDU/CSU-Bundesratsmitglieder, 
die  zunächst  —  im  Bundestag  —  gegen  die 
Vereinbarungen  gestimmt  haben,  seien  „um¬ 
gefallen“  und  diejenigen,  die  den  Vereinbarun¬ 
gen  von  Beginn  an  zugestimmt  haben,  wären 
bestätigt  worden. 

Die  Tatsachen  sehen  anders  aus.  Strauß  ist 
über  den  Verdacht  des  Umfallens  sicher  er¬ 
haben.  Ohne  das  deutliche  „Nein“  zur  ursprüng¬ 
lichen  Form  der  Vereinbarungen  durch  die 


überwiegende  Mehrheit  der  Bundestagsfraktion 
und  der  CDU/CSU-Länder  wären  die  späteren 
Verbesserungen  nicht  möglich  gewesen. 

Franz-Josef  Strauß  hat  sich  als  einer  der 
ersten  dafür  ausgesprochen,  daß  die  Einmütig¬ 
keit  der  Stimmabgabe  im  Bundesrat  Vorrang 
hat  vor  dem  von  ihm  nachdrücklich  vertretenen 
„Nein“  gegenüber  dem  ursprünglichen  Verhand- 
iungsergebnis.  Zur  Verfolgung  dieser  Linie  und 
ihrer  Durchsetzung  hat  Kohl  entscheidend  bei¬ 
getragen  —  sicher  begünstigt  durch  die  in  der 
Zwischenzeit  in  Niedersachsen  neu  entstandene 
Situation. 

Schließlich  bedarf  es  keiner  Prophetie,  eine 
weitere  Belastung  des  Verhältnisses  zwischen 
den  Partnern  der  Regierungskoalition  voraus¬ 
zusehen.  Die  ungewöhnlich  intensiven  Kontakte, 
die  sich  im  Zuge  dieses  Vorganges  zwischen 
Genscher  und  einer  erheblichen  Reihe  von 
Unionspolitikern  ergeben  haben,  können 
schwerlich  ohne  Wirkung  auf  das  Klima  bleiben. 
Natürlich  hatten  sich  in  Bonn  Gerüchte,  daß 
nach  einer  Anstandsfrist  FDP-Politiker  auf  den 
Regierungsbänken  in  Hannover  und  Saarbrücken 
Platz  nehmen  werden.  Auch  wenn  diese  Mög¬ 
lichkeit  heute  noch  dementiert  wird.  Ungewöhn¬ 
lich  war  andererseits  die  fast  unverhüllte  Des¬ 
avouierung  des  Bundesaußenministers  durch 
den  Bundeskanzler  in  der  entscheidenden  Sit¬ 
zung  des  Bundesrates.  Sowohl  im  Inhalt  — 
nämlich  der  Bewertung  des  Gehaltes  der  polni¬ 
schen  Erläuterungen  —  wie  vor  allem  in  der 
Form,  in  der  Schmidt  darauf  beharrte,  daß  der 
Text  des  Protokolls  unverändert  sei  —  zeigten 
sich  Unterschiede,  die  leicht  an  die  Substanz 
der  Koalition  gehen  könnten. 

Das  alles  hat  das  Paket  der  Vereinbarungen 
zwar  annehmbar  gemacht,  aber  selbstverständ¬ 
lich  nicht  alle  Wünsche  befriedigt.  Durch  den 
abschließenden  Briefwechsel  zwischen  Genscher 
und  Olszowski  ist  die  Bundesregierung  nicht 
nur  der  deutschen  Öffentlichkeit,  sondern  vor 
allem  auch  den  ausreisewilligen  Deutschen  in 
den  polnisch  verwalteten  Ostgebieten  gegen¬ 
über  im  Wort,  dafür  zu  sorgen,  daß  alle  Deut¬ 
schen,  die  ausreisen  wollen,  die  Möglichkeit 
hierzu  erhalten.  Dazu  gehört  im  einzelnen,  daß 
die  Ausreise  ohne  zeitliche  Begrenzung  möglich 
ist.  Ein  Gebiet,  auf  dem  sicher  noch  erhebliche 
Bemühungen  getätigt  werden  müssen,  ist  die 
Festlegung  objektiver  Kriterien  als  Vorausset¬ 
zungen  für  die  Ausreise. 

Zu  den  vielbeschworenen,  menschlichen 
Aspekten  im  Zusammenhang  mit  einer  Rege¬ 
lung  der  Ausreise  gehört  auch,  daß  die  Antrag¬ 
steller  bis  zu  ihrer  Ausreise  oder  bei  Ableh¬ 
nung  des  Antrages  keinen  Schikanen  durch  pol¬ 
nische  Behörden  oder  Organisationen  ausgesetzl 
sind,  wie  es  leider  bisher  in  vielen  Fällen  der 
Fall  war.  Ebenso  gehört  zu  den  Fragen  der 
Menschlichkeit  die  bevorzugte  Ausreisemöglich¬ 
keit  von  Ehegatten  und  Kindern,  deren  Ehe¬ 
partner  bzw.  Eltern  sich  bereits  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  befinden.  Davon,  wie  die 
polnische  Seite  diese  praktischen  Probleme  löst 
wird  es  entscheidend  abhängen,  wie  sich  das 
Verhältnis  zwischen  den  beiden  Staaten  und 
—  wichtiger  noch  —  zwischen  den  beiden  Völ¬ 
kern  entwickelt;  ob  das  jetzige  Vereinbarungs¬ 
paket  der  „Versöhnung  zwischen  den  Völkern" 
dient,  kann  nicht  eine  Frage  der  Überweisung 
von  1,3  Mrd.  DM  auf  das  Konto  der  polnischen 
Staatsbank  sein,  sondern  der  Behandlung  un¬ 
serer  deutschen  Landsleute  in  Polen. 

Die  jetzige  wie  jede  künftige  deutsche  Bun¬ 
desregierung  sollten  aber  den  Polen  wie  auch 
den  anderen  osteuropäischen  Regierungen  un¬ 
überhörbar  klarmachen,  daß  die  Zeit  der  ein¬ 
seitigen  deutschen  Vorleistungen  abgelaufen  ist: 
nicht  aus  geschichtlicher  Verantwortungslosig¬ 
keit,  sondern  weil  auf  Dauer  nur  ein  Interessen¬ 
ausgleich,  der  beiden  Seiten  gleichermaßen 
dient,  zu  einer  Normalisierung  des  Verhältnis¬ 
ses  zwischen  Staaten  und  Völkern  beitragen 
kann:  alles  andere  schafft  nur  neue  Verhärtun¬ 
gen  und  errichtet  menschliche  und  politische 
Barrieren,  die  es  gerade  zu  überwinden  gilt. 

6.  s. 


anläßlich  einer  Sozialistenkundgebung  in  Portugal 
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UNSERE  MEINUNG 


Parteien: 

Offerten  für  die  Liberalen  auf  Landesebene? 

Prognosen  tür  Baden-Württemberg  —  ln  Niedersachsen  Vorsitz-Gerangel  bei  der  FDP 

Ernüchterung  prägt  das  Bild  der  letzten  Wochen:  in  den  USA  kritische  Überprüfung 
des  Entspannungskurses  gegenüber  der  Sow)etunion,  in  Großbritannien  der  plötzliche 
Rücktritt  Wilsons  und  die  überhastete  Suche  nach  einem  brauchbaren  Nachfolger,  in 
Paris  das  Ausscheren  aus  der  Wirtschaftsschlange,  in  Kairo  der  Eklat  eines  Bruchs 
mit  Moskau,  in  Beirut  das  blutige  Wiederauf  brechen  alter  Wunden,  —  weit  weg  er¬ 
scheint  bereits  das  Wochenende,  dessen  Bonner  Szene  den  Polenverträgen  gehörte 


Bereits  Freispruch 
für  Verfassungsfeinde 

Wir  haben  uns  an  dieser  Stelle  u.  a.  auch 
mit  der  Frage  des  Verbots  verfassungsfeind¬ 
licher  Organisationen  beschäftigt,  zuletzt 
mit  unserem  Thema  „Radikale  im  öffent¬ 
lichen  Dienst“.  Die  Diskussion  hat  nun  einen 
bemerkenswerten  neuen  Akzent  erhalten: 

Ende  Januar  1976  wurde  der  26jährige 
KPD-Sympathisant  Anton  öllerer,  der  sich 
wegen  des  Verdachts  der  Wehrkraftzerset¬ 
zung  zu  verantworten  hatte,  von  der  Staats¬ 
schutzkammer  des  Landgerichts  Lüneburg 
freigesprochen,  öllerer  hatte  als  Wehr¬ 
pflichtiger  im  Jahre  1973  in  den  Bundes¬ 
wehrkasernen  in  Hannover  Flugblätter  mit 
wehrkraftzersetzendem  Inhalt  verteilt  und 
an  der  Gründung  eines  Auschusses  gegen 
den  „BRD-Milltarlsmus  und  Imperialismus" 
teilgenommen.  In  der  Urteilsbegründung 
hieß  es,  daß  öllerer  zwar  den  Tatbestand 
der  verfassungsfeindllchen  Einwirkung  auf 
die  Bundeswehr  erfüllt  habe,  daß  jedoch  nie¬ 
mand  bestraft  werden  könne,  der  zur  Ver¬ 
wirklichung  einer  nicht  verbotenen  Partei 
beitrage. 

Das  bedeutet,  daß  jemand,  der  verfas¬ 
sungsfeindliche  Aktionen  beabsichtigt,  bei¬ 
spielsweise  nur  einer  kommunistischen  Par¬ 
tei  beizutreten  braucht,  um  einer  Strafver¬ 
folgung  zu  entgehen.  Die  Mitgliedschaft  in 
einer  radikalen  Organisation  wäre  also 
nicht  etwa  ein  Anlaß  zur  Strafverschärfung, 
sondern  im  Gegenteil  Grund  für  einen  Frei¬ 
spruch. 

Wenn  dies  die  Konsequenz  ist,  dann  ist 
es  wirklich  an  der  Zeit,  daß  —  unabhängig 
von  sonstigen  möglichen  Bedenken  — 
schnellstens  Verbotsantrag  gegen  radikale 
Parteien  gestellt  wirdl 


Spiel  mit  Zahlen 

Wie  Zahlen  in  der  Wirtschaftsstatistik  täu¬ 
schen  können,  —  besonders  wenn  sie  für  eine 
allgemeine  Veröffentlichung  zubereitet  werden 
—  zeigt  das  Beispiel  der  jetzt  bekanntgeworde¬ 
nen  abschließenden  Zahlen  über  die  Gewinn- 
Entwicklung  von  1974. 

1974  hatte  sich  das  Brutto-Sozialprodukt  noch 
geringfügig  verbessert,  und  zwar  um  0,4  Pro¬ 
zent,  die  Verkaufspreise  der  Industrie  optisch 
sogar  recht  kräftig  um  13,4  Prozent.  Dennoch  war 
1974  das  Jahr  mit  den  bisher  geringsten  Netto- 
Gewinnen.  Für  das  Jahr  1975  liegen  die  Schluß¬ 
zahlen  leider  noch  nicht  vor. 

Da  die  Aufwendungen  (Löhne,  Zinsen,  Steuern) 
jedoch  stärker  gestiegen  waren,  sank  die  Netto- 
Gewinn-Marge  der  industriellen  Aktiengesell¬ 
schaften  auf  1,52  Prozent  ab.  Der  niedrigste 
Wert  in  den  vorausgegangenen  zehn  Jahren 
betrug  2,13  Prozent,  der  Durchschnitt  2,59  Pro¬ 
zent.  Hier  zeichneten  sich  bereits  die  Zusam¬ 
menbrüche  ab,  die  1975  tatsächlich  eintraten. 
Unternehmen,  deren  Polster  zu  gering  war, 
mußten  aus  dem  Wettbewerb  ausscheiden.  Wert¬ 
volle  Arbeitsplätze  gingen  verloren,  das  wirt¬ 
schaftliche  Gesamtvolumen  sank. 

Der  Einzelhandelsverband  konnte  1974  im 
Durchsdinitt  gerade  seine  Substanz  erhalten, 
dort  lag  die  Gewinn-Marge  bei  Null. 

1975  dürfte  das  Ergebnis  noch  deutlich  unter 
dem  von  1974  liegen.  Die  Produktion  ging  um 
7  Prozent  zurück,  die  Kosten  —  insbesondere 
die  Löhne  —  stiegen  weiterhin  kräftig  an  und 
das  Niveau  der  Industrie-Abgabepreise  blieb 
praktisch  auf  dem  gleichen  Stand. 

Sobald  hierüber  sichere  Zahlen  vorliegen, 
werden  wir  darauf  zurückkommen. 


Die  immer  näher  heranrückenden  Baden- 
Württemberg-Wahlen  (4.  April)  sind  geradezu 
Provinzidyll.  Von  den  insgesamt  6,1  Millionen 
Landesbürgern,  die  stimmberechtigt  sind,  neh¬ 
men  480  000  Jungwähler  erstmals  an  einer  Land¬ 
tagswahl  teil.  22  Prozent  der  Wahlberechtigten 
sind  zwischen  18  und  29  Jahre  alt.  1972  hatte 
die  CDU  in  dieser  Altersgruppe  46  Prozent,  die 
SPD  44,4  Prozent  und  die  FDP  knapp  9  Prozent 
erhalten.  Wie  wird's  diesmal? 

Umfrageergebnisse  auf  Bundesebene  geben 
der  CDU/CSU  gut  50  Prozent  Stimmen.  Baden- 
Württemberg  liegt  normalerweise  etwa  5  Pro¬ 
zent  über  diesem  Durchschnitt.  Die  CDU  müßte 
demnach  ihr  Wahlergebnis  von  1972  (“  59,9 
Prozent)  noch  weiter  verbessern  können. 

Mit  65  von  120  Mandaten  besitzt  die  Union 
bereits  die  absolute  Mehrheit  im  Landtag,  wäh¬ 
rend  die  SPD  bis  jetzt  über  45  und  die  FDP 
über  10  Mandate  verfügt.  In  insgesamt  70  Wahl¬ 
kreisen  haben  alle  drei  Parteien  Kandidaten 
aufgestellt.  Um  Plätze  im  neuen  Stuttgarter 
Landtag  bewerben  sich  darüber  hinaus  etwa 
sieben  weitere  Parteien,  resp.  Splittergruppen, 
ohne  Erfolgschancen  zu  haben. 

Martin  Bangemann  erhofft  für  die  FDP  immer 
noch  einen  Sprung  über  die  Zehnprozent- 

Splonage; 

Tüchtige  Agenten 

Diesmal  im  Diplomatengewand 

Der  Präsident  des  Bundesamtes  für  Verfas¬ 
sungsschutz  in  Köln  macht  seinen  wichtigsten 
Gegnern  Komplimente.  Richard  Meier,  erst  seit 
einigen  Monaten  im  Amt,  mit  dem  Metier  je¬ 
doch  seit  langem  vertraut,  sagt  über  den  Geheim¬ 
dienst  der  „DDR",  der  vom  Ost-Berliner  Mini¬ 
sterium  für  Staatssicherheit  dirigiert  wird:  „Es 
ist  ein  ausgezeichneter  Nachrichtendienst."  Die¬ 
ser  Geheimdienst,  gut  organisiert  und  straff 
geführt,  macht  den  Abwehrbehörden  der  Bun¬ 
desrepublik  viel  zu  schaffen.  Aus  dem  noch  nicht 
veröffentlichten  Jahresbericht  1975  des  Kölner 
Verfassungsamtes  geht  hervor,  daß  die  „DDR"- 
Agenten  nach  wie  vor  das  größte  Problem  der 
bundesdeutschen  Verfassungsschützer  sind. 

Insgesamt  wurden  in  der  Bundesrepublik  im 
vergangenen  Jahr  ebenso  wie  ein  Jahr  zuvor 
rund  600  Spionagefalle  aufgedeckt.  Davon  gin¬ 
gen  80  Prozent  auf  Fälle  zurück,  in  die  der 
„DDR'-Geheiradienst  verwickelt  war.  In  60  Pro¬ 
zent  dieser  Fälle  waren  Bürger  der  Bundes¬ 
republik  verstrickt.  Nach  den  Erkenntnissen  der 
Verfassungsschützer  wurden  diese  Personen  vor 
allem  bei  Reisen  in  die  „DDR"  und  andere  Ost¬ 
blockstaaten  angeworben,  nicht  selten  mit  er¬ 
presserischen  Methoden.  Die  Ausspähung  poli¬ 
tischer  Geheimnisse  stand  an  erster  Stelle  vor 
der  Militär-  und  Wirtschaftsspionage. 

Große  Sorgen  bereiten  den  Verfassungsschüt¬ 
zen!  weiterhin  die  Spione  im  Diplomatenge¬ 
wand,  die  ihren  Aufgaben  im  Schutze  der  Im¬ 
munität  nachgehen.  Die  deutschen  Abwehr¬ 
behörden  sind  sich  sicher,  daß  zum  Beispiel  ein 
Drittel  der  über  hundert  Mitarbeiter  der  Bonner 
Sowjet-Botschaft  beim  sowjetischen  Geheim¬ 
dienst  eingeschrieben  ist.  Ähnliche  Erkenntnisse 
liegen  über  die  Zahl  der  Agenten  vor,  die  in 
der  Ständigen  Vertretung  der  „DDR"  als  Diplo¬ 
maten  getarnt  zu  finden  sind.  Die  Entspannungs¬ 
politik  des  Westens  hat  den  Spionageeifer  des 
Ostens  bisher  offenbar  nicht  im  mindesten  brem¬ 
sen  können.  Michael  Frank 


Zeichnung  aus  „Kölnische  Rundschau* 


schwelle.  Erhard  Epplers  SPD-Gefolgsmänner 
schauen  lieber  skeptisch  rückwärts  als  vorwärts. 
Epplers  Naturell  ist  für  einen  Wahlspitzenkan¬ 
didaten  zu  spröde  und  intellektuell.  Außerdem 
hat  die  SPD  in  den  letzten  Wochen  politisch 
nichts  als  Gegenwind  erlebt.  Von  der  bundes¬ 
politischen  Ebene  hat  sie  keinen  Auftrieb  zu 
erwarten,  eher  das  Gegenteil.  Fallen  am  4.  April 
ihre  Verluste  in  Baden-Württemberg  zu  kraß 
aus,  fragt  es  sich,  inwieweit  am  24.  April  die 
Freidemokraten  bei  ihrem  niedersächsischen 


Die  Fernsehgewalligen  halten  diese  Studie 
gern  für  sich  behalten,  aber  nun  ist  sie  heraus 
und  macht  aller  Welt  bekannt,  daß  es  mit  den 
Einschaltquoten  aul  den  drei  deutschen  TV-Ka- 
nälen  bei  weitem  nicht  so  gut  bestellt  Ist,  wie 
die  Funkhäuser  glauben  machen  möchten.  .Tele- 
skopie',  eine  neue  Art  der  Medienlorschung 
zweier  demoskoplscher  Institute,  die  mit  eige¬ 
nen  Meßgeräten  in  1200  Haushalten  operieren, 
stellte  lest,  daß  Einschaltquoten  von  70  oder  80 
Prozent,  mit  denen  einzelne  TV-Hits  seit  jeher 
gerechnet  hatten,  überhaupt  nicht  Vorkommen, 
daß  20  bis  30  Millionen  Zuschauer  unter  dem 
52  Millionen  starken  deutschen  TV-Publlkum 
schon  zu  den  Seltenheiten  gehören,  und  daß  Sen¬ 
dungen,  die  man  für  ausgemachte  Reißer  hielt, 
praktisch  unter  Ausschluß  der  Ollentllchkelt  ab- 
rollen. 

So  kann  Robert  Lembkes  Rateserie  .Wer  bin 
ich?"  immer  noch  mit  den  höchsten  Einschalt¬ 
quoten  rechnen ;  20  Millionen  Zuschauer  versam¬ 
meln  sich  regelmäßig  vor  den  Bildschirmen, 
wenn  der  witzige  Bayern-Funker  seine  Show 
abrollt.  Aber  nur  noch  die  Hüllte,  nämlich  10 
Millionen,  lolgen  Grzimeks  säuerlichen  Vorlüh¬ 
rungen  aus  großen  und  kleinen  Zoos,  und  nur 
drei  bis  vier  Millionen  Jugendliche  begeistern 
sich  an  der  gerade  für  diese  Zlclgruppe  produ¬ 
zierten  Lärmorgie  .Hitparade“ .  Besser  schneiden 
da  Reprisen  geradezu  klassischer  amerikanischer 


Wirtschaft: 


Für  das  Klima  in  der  Wirtschaft  ist  die  Ein¬ 
stellung  von  Unternehmern,  Selbständigen  und 
leitenden  Angestellten  von  erheblicher  Bedeu¬ 
tung.  In  diesem  Personenkreis  fallen  die  wich¬ 
tigen  wirtschaftlichen  Entscheidungen  über  In¬ 
vestitionen,  Betriebsveränderongen  und  Pro¬ 
duktionsziele. 

Eine  Mitte  1975  durchgeführte  Befragung,  an 
der  sich  mehr  als  5000  Angehörige  dieses  Per¬ 
sonenkreises  aus  allen  Wirtschaftszweigen  und 
Betriebsarten  der  Bundesrepublik  beteiligten, 
ergab  sich  ein  interessantes  Bild: 

Mit  den  gegenwärtigen  wirtschaftlichen  Le¬ 
bensverhältnissen  waren  unzufrieden  (völlig 
oder  überwiegend):  41  Prozent,  zufrieden  (völlig 
oder  überwiegend):  31,5  Prozent. 

Mit  den  gegenwärtigen  politischen  Verhält¬ 
nissen  waren  unzufrieden  (völlig  oder  überwie¬ 
gend):  55,8  Prozent,  zufrieden  (völlig  oder  über¬ 
wiegend):  15,5  Prozent. 

In  bezug  aut  ihre  berufliche  Lage  gaben  zwei 
Drittel  der  Befragten  an,  daß  sich  in  den  letzten 
fünf  Jahren  kaum  etwas  geändert  hebe:  mehr 
als  80  Prozent  waren  damit  völlig  oder  Ump 
wiegend  zufrieden.  Anders  zeigt  sich  das  Bild 
hinsichtlich  der  nächsten  fünf  Jahre.  Bis  zu  zwei 
Dritteln  erwarten  keine  Veränderung.  Von  den 
anderen  meinen  nur  die  Jüngeren,  daß  sie  eine 
Verbesserung  zu  erwarten  hätten.  Die  Ober 
40jährigen  Jedoch  rechnen  deutlich  und  aus¬ 
geprägt  mit  einer  Verschlechterung. 

Mit  den  Einkommenserwartungen  ist  es  ähn¬ 
lich:  Gut  zwei  Drittel  rechnen  mit  einer  Ent¬ 
wicklung,  die  in  etwa  den  Kaufkraftschwund 
ausgleicht,  knapp  ein  Viertel  mit  einer  Ver¬ 
schlechterung,  nur  noch  jeder  Zehnte  mit  einer 
Verbesserung. 

Bet  der  Beantwortung  der  Frage,  aut  welchen 
Gebieten  Verbesserungen  für  besonders  vor¬ 
dringlich  gehalten  werden,  stehen  bei  Unter- 


Parteitag  noch  davon  zurückzuhalten  sind,  jetzt 
schon  in  die  Regierungsverantwortung  beim 
CDU-Ministerpräsidenten  Albrecht  einzurük- 
ken.  Die  Tür  steht  ihnen  dort  offen,  besonders, 
wenn  Erich  Küpker  seinen  Parteifreund  Rötger 
Groß  im  FDP-Landesvorsitz  ablösen  würde.  Daß 
auch  Filbinger  nicht  zögern  wird,  den  Liberalen 
Plätze  im  neuen  baden-württembergischen  Kabi¬ 
nett  zu  offerieren,  scheint  Jetzt  schon  klar  zu 
sein. 

Zwangsläufig  käme  dann  auch  bundesweit 
einiges  ins  Rutschen,  obwohl  das  Bemühen  von 
Schmidt  und  Genscher  echt  ist,  den  jetzigen 
Koalitionszusammenhalt  zu  wahren.  Der  Wind 
weht  allenthalben  dieser  Absicht  entgegen.  Pro¬ 
klamieren  läßt  sldi  zwar  vieles,  aber  entschei¬ 
dend  bleibt  letzten  Endes,  was  der  Wähler  dazu 
sagt.  In  gut  vierzehn  Tagen  wird  man  es  genau 
wissen. 


Filmstreifen  ab,  die  besonders  das  Westdeutsche 
Fernsehen  im  WDR  III  zu  später  Abendstunde 
pllegt.  Sind  hier  noch  Einschaltquoten  über  40 
Prozent  möglich,  so  sieht  es  demgegenüber  mit 
den  politischen  Magazinen  der  ARD  im  ersten 
Programm  besonders  betrüblich  aus.  Die  Ein- 
schallquoten  für  .Panorama“,  .Monitor“  und  , Re¬ 
port ’  rutschen  regional  aul  weniger  als  zehn 
Prozent  herab.  Aber  sie  liegen  immer  noch  turm¬ 
hoch  über  den  sogenannten  sozialkritischen  Strei¬ 
ten,  mit  denen  namentlich  die  Kölner  und  Ham¬ 
burger  ihr  Publikum  zum  Schlafen  müde  ma¬ 
chen. 

Die  Konsequenz  kann  nur  lauten,  daß  die  Fern¬ 
sehanstalten  gut  und  gern  aul  Teile  Ihres  Pro¬ 
gramms  verzichten  sollten,  daß  die  Programme 
insgesamt  gestrallt  und  gekürzt  werden  könn¬ 
ten,  daß  statt  der  nahezu  pausenlosen  Beriese¬ 
lung  des  Fernsehbürgers  am  Wochenende  ein 
kürzeres,  aber  gehaltvolleres  Programm  bchnct 
wäre.  Gerade  diejenigen,  die  sich  am  meisten 
vor  dem  Zyklopenauge  aulhalten  —  die  Schich¬ 
ten  mit  geringerem  Einkommen  —  halten  nichts 
von  jener  Televisions-Akrobatik,  die  Ihnen  deut¬ 
lich  machen  will,  wie  schlecht  es  doch  um  Ihre- 
Arbeitswelt  bestellt  ist.  Sie  wollen  unterhalten 
sein,  und  nichts  interessiert  sie  weniger,  als  auch 
noch  aul  dem  häuslichen  Bildschirm  den  Kumpel 
von  der  Maschine  nebenan  zu  sehen. 

Kurt  Pleyer 


nehmem,  Selbständigen  und  leitenden  Ange¬ 
stellten  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  mit 
65  Prozent  und  die  politischen  Verhältnisse 
immerhin  noch  mit  53  Prozent  weit  an  der 
Spitze.  Erst  mit  großem  Abstand  folgen  andere 
Sachgebiete  wie  Umweltschutz,  Erziehung  und 
Gesundheit. 


Der  Kanzler  meint  .  .  . 

Viele  Deutsche  verdienen  zuviel 

Sorgen  macht  sich  Bundeskanzler  Helmut 
Schmidt  über  zu  hohe  Einkommen  In  der  Bun¬ 
desrepublik.  ln  einem  Interview  mit  der  hol¬ 
ländischen  Wochenzeitung  „De  Tijd"  räumte  der 
Bonner  Regierungschef  ein,  „daß  es  bei  uns  auch 
viele  Menschen  gibt,  die  zuviel  verdienen". 

Zugleich  bekannte  der  Kanzler  gegenüber  dem 
niederländischen  Blatt,  er  würde  es  ganz  gerne 
sehen,  „daß  ihnen  ein  Teil  davon  über  die 
Steuergesetzgebung  weggenommen  würde". 

Schmidt  kritisierte  aber  auch  die  Forderung 
der  Jungsozialisten,  die  Einkommen  auf  5000 
Mark  monatlich  zu  begrenzen.  Gleichmacherei 
an  sich  schaffe  noch  keine  Werte,  beeinträchtige 
aber  möglicherweise  das  Streben  nach  Leistung 

Zu  den  Juso-Vorstellungen  sagte  der  Kanzler: 
„Es  gibt  bei  uns  Zigtausende  von  Menschen, 
die  mehr  als  5000  Mark  brutto  verdienen,'  die 
sich  zu  den  Angestellten  und  Arbeitern  rech¬ 
nen.*  Für  einen  Wahlsieg  im  Oktober  dieses 
Jahres  brauche  er  gerade  auch  diese  Schicht  von 
Wählern  ebenso  wie  die  Beamten.  Selbständi¬ 
gen.  Bauorn,  Arzte  und  Anwälte. 

Der  Bundeskanzler  wurde  in  dem  Interview 
auch  zu  den  Verstaatlichungsplänen  der  SPD- 
Jugendorganisation  befragt.  Schmidt  antwortete, 
es  sei  richtig,  daß  einige  Jungsozlalisten  diese 
Meinung  verträten.  „Aber  das  sind  eben  Jung 
Sozialisten.  Der  Ton  liegt  auf  Jung*.* 


Massenmedien: 

Absage  an  die  Televisions-Akrobatik 

Endlich  Fernseh-Dämmerung  —  ARD-Magazine  bei  10  Prozent 


Wie  „Manager"  die  Lage  beurteilen 

Wirtschaftliche  Verhältnisse  halten  die  Spitze  vor  der  Politik 


I 


DeutMh-dciitsrtip  Beziehungen  im  Keller 


Deutsche  Siedler  in  Südafrika 


Hamburg  liegt 

» r  i  i  .  ■  ^ 


am  Indischen  Ozean 


Und  hier  entstand  das 

Johannesburg  —  Zehntausende 
Bundesbürgern,  die  alljährlich  ih 
Südafrika  verbringen,  sind  ein 
Beweis  für  die  Anziehungskraft  u. 
im  tiefen  Süden  des  afrikanischen 
Für  den  wachsenden  Reisestrom 
Guten  Hoffnung  ist  aber  nicht 

Palette  touristischer  Möglichkeiten  allein  aus-  stadt¬ 
schlaggebend.  Eine  gewichtige  Rolle 
die  starken  Sympathien,  die  der  di 
bei  der  südafrikanischen  Bevölkeri 
Hinzu  kommt,  daß  sich  Deutsche 
Einwohnern  in  deutscher  Sprache  ’ 
oder  perfekt  unterhalten  können. 

Der  deutsche  Tourist  sollte 
Grunde  vor  seiner  Ankunft  in  Johannesburg 
an  die  Geschichte  der  europäischen  Siedler  in 
Südafrika  erinnern,  vor  allem  an  die  der  Deut¬ 
schen.  Dann  wird  er  sich  nach  seiner  Landung 
auf  dem  Jan-Smuts-Flughafen  kaum  noch  wun¬ 
dern,  wenn  ihn  der  Taxifahrer  auf  der  Fahrt 
zum  Hotel  in  Deutsch  fragt:  .Hatten  Sie  eine 
guten  Flug?“  Und  er  wird  feststellen,  daß  eine 
Reise  durch  dieses  Land  auch  ohne  Kenntnisse 
der  englischen  und  afrikaansen  Sprache  (Alt 
Holländisch)  ohne  große  Schwierigkeiten  möglich 
ist.  Schließlich  scheidet  er  von  den  Südafrikanern, 
die  er  in  den  Städten  und  auf  dem  Land,  bei 
einer  Safari  durch  die  Wildparks  oder  in  den 
Bädern  am  Atlantik  und  Indischen  Ozean  ken¬ 
nenlernte,  mit  einem  Gefühl  des  Dankes  für  eine 
Gastfreundschaft,  die  aus  vollem  Herzen  kam. 

Die  Verbundenheit  der  Südafrikaner  mit  den 
Deutschen  ist  historisch  begründet.  Bedeutend 
waren  und  sind  auch  heute  noch  die  Leistungen 
der  Deutschen  auf  kulturellen  und  wirtschaft¬ 
lichen  Gebieten.  Südafrikanische  Historiker  ver¬ 
weisen  auf  die  Tatsache,  daß  weit  mehr  als  hun¬ 
dert  Familiennamen  in  Südafrika  deutschen  Ur¬ 
sprungs  sind.  Viele  stammen  von  deutschen  Ein¬ 
wanderern,  die  sich  in  den  ersten  Jahrzehnten 
des  vorigen  Jahrhunderts  im  Kapland  und  in 
Natal  ansiedelten.  Aber  auch  schon  bei  der 
Gründung  der  ersten  Station  der  Holländisch- 
Ostindischen  Gesellschaft  auf  dem  Boden  des 
heutigen  Kapstadt  im  Jahre  1652  durch  Jan  van 
Riebeeck  waren  Deutsche  aus  Frankfurt,  Danzig 
und  Hannover  dabei.  Nadi  dem  Tode  Riebeecks 
im  Jahre  1662  wurde  ein  Dresdner  namens  Za¬ 
charias  Wagenaar  sein  Nachfolger.  Als  sich  ein 
halbes  Jahrhundert  später  die  Buren  auf  den 
„großen  Treck*  in  das  Landesinnere  begaben 
und  ihre  von  Großbritannien  unabhängigen  Re¬ 
publiken  Transvaal  und  Orange-Freistaat  grün¬ 
deten,  folgten  ihnen  viele  Deutsche. 


Ein  traditionell  deutschfreundliches  Land 


von  deutschen  Die  Namen  der  von  ihnen  im  Südwesten  Süd- 
iren  Urlaub  in  alrikas  errichteten  Orte  existieren  heute  noch: 
überzeugender  Wuppertal,  nördlich  von  Kapstadt  (in  Deutsch- 
t  1  --  lund  entstand  die  Stadtbezeichnung  Wuppertal 
erst  in  den  zwanziger  Jahren  nach  Zusammen- 
zum  Kap  der  legung  der  Großgemeinden  Bannen  und  Elber- 
nur  die  bunte  feld),  Heidelberg  an  der  National-Route  Kap- 
Port  Elizabeth,  Berlin  im  Bezirk  East  Lon¬ 
don,  Plettenberg  am  Indischen  Ozean,  Düssel¬ 
dorf  bei  Oudtshorn  und  der  kleine  Fischereihafen 
Hamburg  am  Indischen  Ozean.  Inzwischen  ver¬ 
wehte  Spuren  deutscher  Pioniere  lassen  sich 
auch  in  New  Germany  in  der  Nähe  Durbans  und 
in  New  Hannover  bei  Pietennarilzburg  (Provinz 

sich  aus  diesem 

Johannesburg  .  ,  .  ^ _ 


Natal)  nachweisen.  Aber  auch  in  ihrer  neuen 
Heimat  Transvaal  erinnerten  sich  die  Deutschen 
ihrer  Geburtsorte  in  der  alten  Heimat  und  nann¬ 
ten  ihre  neuen  Siedlungen  Heidelberg  (bei  Jo¬ 
hannesburg),  Lüneburg,  Heilbronn  (bei  Sasol- 
burg)  und  Potsdam. 

Heute  allerdings  sind  alle  diese  kleinen  wirt¬ 
schaftlich  sehr  aktiven  Landstädte  keine  ein 
Eigenleben  führenden  .deutschen  Enklaven" 
mehr.  Die  Nachkommen  der  vornehmlich  zwi¬ 
schen  Deutschen  und  Buren  geschlossenen  Ehen 
sind  Südafrikaner.  Bemerkenswert  aber  ist,  daß 
sich  nach  neuesten  wissenschaftlichen  Unter¬ 
suchungen  der  deutsche  Blutsanteil  unter  der 
weißen  Bevölkerung  Südafrikas  auf  mindestens 
25  bis  etwa  30  Prozent  beläuft.  Rund  200  000  der 
3,8  Millionen  Bürger  europäischer  Herkunft  be¬ 
herrschen  weiterhin  die  deutsche  Sprache.  Davon 
sprechen  annähernd  40  000  innerhalb  ihres  Fa¬ 
milien-  oder  Freundeskreises,  in  deutschen  Klubs 
oder  Vereinigungen  täglich  deutsch.  Der  deutsche 
Klub  in  Pretoria  und  die  deutsche  Schule  in 
Johannesburg,  die  von  über  1000  Schülern  be¬ 
sucht  wird,  bestehen  schon  seit  über  80  Jahren. 

Daß  die  südafrikanischen  Behörden  das  deut¬ 
sche  Element  unter  der  Bevölkerung  respektie¬ 
ren,  ist  für  den  auf  multinationalen  Prinzipien 
aufgebauten  Staat  etwas  Selbstverständliches. 
Die  deutschsprachigen  Sendungen  von  Radio 
Südafrika  dokumentieren  diese  politische  Ein¬ 
stellung.  Aber  auch  in  den  übrigen  Rundfunk- 
programmen  —  in  Afrikaans  oder  Englisch  — 
wird  der  Gast  aus  der  Bundesrepublik  sehr  oft 
deutsche  Musik  hören,  angesagt  mit  deutschen 
Titeln.  Und  schon  mancher  Tourist  ist  am  Mor¬ 
gen  bei  den  Klängen  eines  deutschen  Liedes 
erwacht,  das  aus  der  in  seinem  Hotelzimmer  in¬ 
stallierten  Laustprecheranlage  erscholl.  Dies 
mag  sich  in  Pretoria,  Kapstadt,  Durban  oder  in 
einem  Ubernachtungscamp  im  Krüger-National¬ 
park  ereignen. 

Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  wurden  zwei 
Denkmäler  errichtet,  die  beide  an  die  wechsel¬ 
seitigen  menschlichen  Beziehungen  zwischen  Süd¬ 
afrikanern  und  Deutschen  erinnern.  Das  eine 
steht  in  East  London  am  Indischen  Ozean,  wo 
im  18.  Jahrhundert  viele  deutsche  Einwanderer 
südafrikanischen  Boden  betraten.  Das  andere 
hat  seinen  Standort  in  Pretoria.  Es  symbolisiert 
den  Dank  der  deutschen  Nation  an  das  süd¬ 
afrikanische  Volk,  das  als  eines  der  ersten 
den  Deutschen  in  den  furchtbaren  Notzeiten  nach 
1945  Hilfe  zum  Überleben  leistete. 

Hans  Martin  Baels 


Widerlegter  Bahr 

.Egon  Bahrs  frühere  Hoffnung  auf  , Wandel 
durch  Annäherung'  erwies  sich  in  den  letzten 
Jahren  nicht  nur  als  Illusion,  sondern  leider  als 
Vehikel  einer  entgegengesetzten  Tendenz,  näm¬ 
lich  einer  wachsenden  Repression,  freilich  mit 
außerordentlich  verfeinerten  Methoden.  Doch 
einen  blanken  Bruch  von  Verträgen  hat  es  bis¬ 
lang  noch  nicht  gegeben.  Nun  liegt  er  vor.  Die 
Regierung  von  Ost-Berlin  will  offenbar  testen, 
wie  weit  sie  beim  Zurüdedrängen  der  ihr  unan¬ 
genehmen  Vertragsverpllichtungen  gehen  kann. 
Was  also  kann  Bonn  tun ?  Da  es  keinen  völker¬ 
rechtlichen  Instanzenweg  gibt,  bleiben  lediglich 
politische  Schritte  möglich.  Die  demonstrative 
Abreise  der  westdeutschen  Politiker  war  zwei¬ 
fellos  ein  notwendiges  Signal.  Aber  dabei  kann 
es  n/cfif  bleiben.  Da  der  vertragswidrige  Affront 
seitens  der  ,DDR‘  zentral  geplant  war,  bedarf  es 
einer  ebenso  zentralen  Reaktion.4 


TRYBUNA  LUDU 


Erfolg  für  Schmidt 

.Die  christdemokralisdte  Opposition,  die  sich 
so  hartnäckig  der  Ratifizierung  entgegenslelHe, 
mußte  im  letzten  Moment  ihre  Meinung  ändern 
und  sich  mit  den  Realitäten  der  inneren  Situation 
in  der  Bundesrepublik  als  auch  der  internationa¬ 
len  Lage  in  Europa  abfinden . . .  Die  Ratifizie¬ 
rung  der  polnisch-westdeutschen  Vereinbarun¬ 
gen  ist  zweifellos  ein  Erfolg  der  konsequenten, 
auf  die  Sicherung  des  Friedens  und  der  Entspan¬ 
nung  auf  unserem  Kontinent  abgestellten  polni¬ 
schen  Außenpolitik.  Sie  ist  auch  ein  Erfolg  für 
die  in  der  Bundesrepublik  regierende  sozialde¬ 
mokratisch-liberale  Koalition  und  für  Kanzler 
Schmidt  und  Außenminister  Genscher  persönlich. 
Sie  haben  nicht  wenige  Anstrengungen  unter¬ 
nommen,  um  die  Hindernisse  zu  überwinden, 
die  die  Gegner  der  Vereinbarungen  der  weite¬ 
ren  Normalisierung  der  Beziehungen  zwischen 
unseren  Ländern  in  den  Weg  legten.' 


DEN  DEUTSCHEN 
EINWANDERERN 


31m  <3ürditr  Leitung 


Auch  in  den  schweren  Zeiten  nach  1945  ver¬ 
gaßen  die  Südafrikaner  nicht  die  vielen  Ver¬ 
dienste  der  Deutschen  um  den  Aufbau  ihres 
Staates.  In  East  London  am  Indischen  Ozean 
errichtete  man  dieses  Erinnerungsmal  np-Foto 


Pingpong  in  Bonn 

.Es  muß  verwundern,  wie  einfallslos  und 
schreckhaft  die  SPD  auf  eine  veränderte  Parteien¬ 
landschaft  reagiert,  in  der  sich  die  beiden  ande¬ 
ren  Parteien  bereits  unbekümmert  tummeln.  Die 
SPD  hält  noch  die  Fiktion  von  einem  histori¬ 
schen  Bündnis  mit  der  PDP  aufrecht,  an  dem 
bereits  die  gesamte  FDP-Spitze  listig  vorbeinavi¬ 
giert.  Sie  will  gewiß  nicht  Umfallen,  aber  sie 
wird  ebenso  die  Treue  nicht  auf  die  Spitze  trei¬ 
ben.  Der  SPD  droht  bei  anhaltendem  Abdriften 
in  der  Wählergunst  die  gleiche  Isolierung,  in 
die  196 9  der  Hochmut  des  damaligen  Vorsitzen¬ 
den  Kiesinger  und  der  fehlende  Realitätssinn 
seines  Stabes  die  CDU  gebracht  haben.  Plötzlich 
stand  sie  verlassen  da.  Das  deutsche  Parteien- 
syslem  verlangt  nach  Mobilität.  Die  Unionspar¬ 
teien  und  die  FDP  haben  sich  nach  längerem 
Nachdenken  darauf  eingestellt.  Sie  haben  ihr 
Pingpong  eröffnet.  Die  SPD  verhält  sich  als  ein¬ 
zige  Partei  statisch,  als  ob  sie  eingefroren  wäre." 


Süd  westafrika 


Wer  befreit  wen  von  wem  oder  was? 


THE  TIMES 


Schluckauf  bei  Ostpolitik 

„ Westdeutschland  bekommt  jedesmal  den 
Schluckauf,  wenn  es  mit  einer  Entscheidung  über 
seine  Ostpolitik  konfrontiert  wird.  Die  Abstim¬ 
mung  über  die  Polen-Verträge  war  keine  Aus¬ 
nahme.  Es  hatte  sich  darumherum  ein  außerge¬ 
wöhnliches  Gewirr  von  Problemen  und  Emotio¬ 
nen  entwickelt,  dessen  Fäden  sich  auch  weiter¬ 
hin  in  und  um  den  Wahlkampf  für  die  im  Okto¬ 
ber  fälligen  Bundestagswahlen  legen  werden." 


Walter  Girgensohn 


.Bewegungen“  (und  heute  noch  von  der 
„SWAPO“  lauthals  in  Südwestafrika  verkünde¬ 
ten!)  propagierten  Prinzip  .Ein  Mann,  eine 
Stimme“  zu  verfahren?  Sie  wurden  dazu  auch 
von  den  afrikanischen  Nachbarstaaten  aufge¬ 
fordert.  Aber  sie  taten  es  nicht,  eine  Abstim¬ 
mung  fand  nicht  statt,  vielleicht  weil  die  Schwar¬ 
zen  selbst  nicht  daran  glauben,  daß  „Ein  Mann, 
eine  Stimme“  unter  Schwarzen  überhaupt  durch- 
führbar  ist?  Und  die  UNO,  glaubt  sie  auch  mehl 
daran,  schon  deswegen  nicht,  weil  sie  ein  an¬ 
deres  Prinzip  pflegt:  „Ein  Staat,  eine  Stimme  ? 

Wie  dem  auch  sei,  eine  der  drei  Freiheits- 
a nippen,  die  zahlenmäßig  kleinste,  aber  im 
TenJr  skrupelloseste,  die  MPLA,  beanspruchte 
alle  Macht  für  sich,  und  der  Krieg  in. Angola 
tiinci  los  Niemand  sprach  mehr  von  .Ein  Mann, 
eine  SUmme*.  dafür' W  das  Blut  in  unbekann¬ 
ten  Ausmaßen,  und  zwar  schwarzes,  im  Namen 
der  Demokratie? 

,t°M  wiederTinma'l ^dlhmütlg  hinter 
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schung  in  innere  Angelegenneucu 
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Deutsche  Firmen  von  Weltruf  sind  in  Südafrika  vertreten.  Dazu  gehört  auch  Siemens  mit  drei 
Produktionsanlagen  und  einer  weitverzweigten  Vertriebsorganisation  np-Foto 
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TlXdez  hat  das  Schenken  ez<ßunden?” 

Auch  ein  liebevoll  zusammengestellter  Blumenstrauß  kann  ein  Herz  erfreuen 


Kaum  hat  uns  der  Kalender  mit  dem 
alten  Vers  .An  Farian  und  Sebastian,  da 
fängt  der  Saft  zu  steigen  an'  an  diese 
beiden  Heiligen  erinnert,  da  wachen  die 
Baume  schon  aus  ihrem  Winterschlaf  auf 
In  diesem  Jahr  sind  auch  die  ersten  kleinen 
Märzbecher  unter  dem  schützenden  Laub 
hervorgekommen.  Ihre  hauchdünnen  Blü 
ten  in  blassem  Hellblau  warten  auf  die 
Sonne.  Und  wer  bliebe  nicht  an  den  Schau¬ 
fenstern  der  Blumengeschäfte  stehen,  um 
die  prangenden  Tulpen  immer  wieder  zu 
bewundern . . . 

„Wer  hat  das  Schenken  erfunden?“  Ma¬ 
rianne,  jung  und  biegsam,  beugte  sich  übet 
einen  großen  Tulpenstrauß,  dessen  einzelne 
Blüten  sie  in  eine  hohe  Glasvase  setzte, 
deren  Spiegelung  die  Maserung  der  kräfti¬ 
gen  Stiele  bis  zum  Grund  fortsetzte. 


„Wer  hat  das  Schenken  erfunden?“  fragte 
ihr  Freund  Peter  lächelnd  entgegen.  .So 
müßte  man  vielleicht  sagen,  denn  bei  allem 
Schenken  erfüllt  ja  den  Geber  zuweilen  ein 
verbogener  Egoismus  glückliche  Worte  zu 
hören,  den  Strahl  der  Freude  zu  spüren,  der 
zurückflutet  in  das  eigene  Ich." 


Marianne  setzte  sich  Peter  gegenüber  und 
goß  den  Tee  ein. 


Endlich  in  meiner  Wohnung  angekom¬ 
men,  öffnete  ich  voller  Erwartung  den  ge¬ 
heimnisumwitterten  Brief,  .Adolf  Meyer. 
Elektro-Installateur'  stand  in  schön  ge¬ 
schwungenen  Lettern  auf  dem  Briefkopf, 
ewas  weiter  unten  dann:  .Rechnung  238/76. 


Na,  das  konnte  ja  heiter  werdenl  Ein  lie¬ 
ber  Gruß?  Weit  gefehlt.  Adolf  Meyer  wollte 
nur  sein  Geld  . . .  Recht  hatte  er  ja,  der  gute 
Mann.  Doch  ich  konnte  mich  kaum  entsin¬ 
nen,  was  er  eigentlich  für  mich  getan  hatte 
Auf  der  Rechnung  war  zur  Erläuterung  zu 
lesen:  .Zwei  Lichtschalter  festschrauben, 
Kleinmaterial,  Fahrkostenanteil  —  DM 
20,52.' 


Ach;  stimmt  ja  vor  ein  paar  Wochen 
hatte  ich  in  der  Küche  nur  bei  Kerzenschein 
arbeiten  können  —  der  Lichtschalter  war 
mir  wegen  eines  offensichtlichen  Wackel¬ 
kontakts  zu  gefährlich  geworden 


Das  ist  eigentlich  zum  Weinen  —  Die  Kartoffeln,  die  hier  auf  der  Waage  Hegen,  las¬ 
sen  sich  nämlich  nicht  schälen.  In  Anbetracht  der  hohen  Kartoffelpreise  wäre  das 
zwar  nicht  schlecht,  nur  —  diese  Erdäpfel  sind  gar  keine  Kartoffeln,  sondern  Lehm¬ 
klumpen:  genau  375  Gramm  ln  einer  Tüte  holländischer  Kartoffeln  von  zusammen 
2500  Gramm.  Also  aufgepaßt,  liehe  Hausfrauen,  denn  diese  Geschäftspraktiken  sind 
kein  Einzelfall  Foto  ap 


.Wie  ich  dich  kenne,  so  wirst  du  mir  er¬ 
zählen,  wie  man  sich  Blumen  schenkte  und 
wie  man  sie  entgegennahm.  Irgendwo  wird 
ja  die  Platitude  .Laßt  Blumen  sprechen 
einen  Urgrund  haben.' 


.Ja,  aber  ich  darf  doch  vorher  die  süße 
Blume  des  Tages  kosten  und  etwas  nach- 
denken? 

Wer  mit  der  Sitte  des  Blumenschenkens 
begonnen  hat,  ist  nicht  zu  erforschen.  Je¬ 
denfalls  schenkte  der  König  Nebukadnezar 
von  Babylon  seiner  Gemahlin  gleich  einen 
ganzen  Garten  um  700  v.  Chr.  In  Babylon 
wuchsen  keine  Bäume.  Seine  Gemahlin 
stammte  als  medische  Prinzessin  aus  dem 
Bergland,  wo  Blumen  wuchsen  und  ,um  ihr 
den  Anblick  einer  malerischen  Landschaft 
zu  geben’,  schenkte  er  ihr  einen  Dachgar¬ 
ten,  der  als  eines  der  sieben  Weltwunder 
der  damaligen  Zeit  angesehen  wurde;  denn 
die  Sage  von  den  hängenden  Gärten  der 
Semiramis  ist  mit  ihm  verknüpft. 


Viel  älter  aber  ist  das  ägyptische  Relief, 
auf  dem  Amenophis  —  der  Ketzerkönig  — 
seiner  Frau  Nofretete  einen  Lotosblüten¬ 
zweig  überreicht,  den  sie  mit  erhobenen 
Händen  entgegennimmt,  mit  dem  leicht  ge¬ 
neigten  Gliederschwung  der  Höflichkeit. 
Ihre  Lippen  sind  leicht  geöffnet . . .“ 


.Es  ist  seltsam*,  unterbrach  ihn  Mari¬ 
anne,  .die  Menschen  haben  in  vielen  Zeiten 
herumgerätselt,  wie  man  sich  am  besten 
benimmt,  wenn  man  sich  bedankt.  Die 
natürlichste  Geste  von  Geben  und  Nehmen 
ist  doch  wohl  das  richtigste.“ 


„Ja,  aber  denke  doch  an  die  alten  höfi¬ 
schen  Sitten,  wo  ein  besonderes  Ritual  des 
Dankens  vorgeschrieben  war.  Denke  auch 
an  die  Lilien  aus  den  Gärten  von  Aranjuez, 
die  jahrhundertelang  für  wert  befunden 
wurden,  das  Wappen  von  Frankreich  zu 
schmücken.“ 


.Weißt  du  etwas  von  einer  Blumenschrift. 


Zwanzig  deutsche  Mark  .  dabei  halte 
die  ganze  Reparatur  kaum  zehn  Minuten 
gedauert.  Vielleicht  sollte  ich  doch  einmal 
einen  Handwerker-Kursus  auf  der  Volks¬ 
hochschule  besuchen.  Dann  könnte  ich  mir 
bei  diesen  kleinen  Ärgernissen  des  Alltags 
.selbst  zur  Hand  gehen’,  getreu  dem  Wahl¬ 
spruch  .Die  Axt  im  Hause  erspart  den  Zim¬ 
mermann'.  Oft  hat  es  ja  den  Anschein,  daß 
Ungeschicklichkeit  und  Unwissenheit  noch 
bestraft  werden  müssen. 


Jetzt  bin  ich  nur  gespannt,  was  der 
Klempner,  der  meine  Waschmaschine  an¬ 
geschlossen  hat,  an  mir  verdienen  will. 
Schließlich  hat  der  fast  eine  Stunde  daran 
gearbeitet , . .  Silke  Steinberg 


ivoHHte  nuz  sein  Cfefö 

oder:  ,Die  Axt  im  Haus  erspart  den  Zimmerinann* 


Zeichen  der  Zuneigung:  Blumen  verschönern  jedes  Paket 
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die  jemand  einmal  erfunden  hat?“  fragte 
Marianne. 


.Ja.  Zu  der  Zeit,  als  der  berühmte  und 
galante  Minister  Talleyrand,  von  Frank¬ 
reich  kommend,  in  Schlesien  Dorothea  von 
Biron  kennenlemte,  die  später  seine  Frau 
wurde,  erfand  in  Paris  ein  Mann  die  ,Lan- 
guage  des  Fleurs'.  Sie  wurde  eine  Sensa¬ 
tion.  Das  .Journal  des  Luxus'  druckte  sie. 
Jede  Blume  bedeutete  einen  besonderen 
Buchstaben,  um  den  bunte  Schmetterlinge 
kreisten.“ 


„Was  wären  wir  ohne  Blumen?  Es  wäre 
fast  wie  eine  Vertreibung  aus  dem  Para¬ 
dies“,  fügte  Marianne  ein. 


Erst  jetzt  sah  Peter  das  feine  Rosengerank 
an  der  dünnwandigen  alten  Tasse,  in  der 
nun  der  Tee  erkaltet  war.  Leise  sagte  er: 
„Wir  werden  nicht  aus  dem  Paradies  ver¬ 
trieben,  solange  Schenken  und  Danken  ein 
Lebenselement  bleiben,  das  wir  pflegen. 
Wir  gehen  dem  Frühling  entgegen.  Sieh, 
die  Tulpen  sind  aufgeblüht . .  .* 

Gertrud  Pastenaci 


Apropos  Briefkasten,  jeder  Mensch  freut 
sich  wohl  von  Herzen,  wenn  er  ab  und  zu 
einmal  einen  Brief  bekommt.  Auch  mir  ging 
es  zunächst  an  diesem  Abend  so.  Nachdem 
ich  endlich  die  Haustür  aufgeschlossen 
hatte,  wollte  ich  es  ganz  genau  wissen. 
Vielleicht  hatte  mir  ja  schon  einer  meiner 
Freunde  geschrieben  . . .  Fast  steigerte  sich 
mein  Mut  ins  Grenzenlose:  Verbissen  suchte 
ich  nach  dem  Schlüssel  für  meinen  Brief¬ 
kasten  —  diesmal  fand  ich  ihn  prompt.  Und 
stellen  Sie  sich  vor,  im  Kasten  lag  sogar 
ein  lieber  Gruß  —  so  dachte  ich  jedenfalls. 
.Adolf  Meyer'  stand  auf  dem  Absender. 
Adolf  Meyer,  Adolf  Meyer ....  grübelte 
ich.  Irgendwann  hatte  ich  diesen  Namen 
schon  einmal  gehört.  Wer  war  das  denn 
nur?  Und  was  wollte  dieser  ominöse  Herr 
Meyer  von  mir? 


Diese  dumme  tur,  immer  ist  sie  abge¬ 
schlossen,  wenn  ich  komme!“  Ver¬ 
zweifelt  krame  ich  in  meiner  über¬ 
dimensionalen  Handtasche  —  .Keksbeutel' 
hat  mein  Vetter  sie  schon  verächtlich  ge¬ 
nannt.  Na,  und  wenn  schon,  ich  benötige 
halt  so  viel  Platz  für  die  vielen  Dinge,  die 
ich  so  tagtäglich  mit  mir  herumschleppe. 


Endlich  habe  ich  mein  Schlüsselbund  ge¬ 
funden.  Doch  welcher  dieser  kleinen  Kunst¬ 
werke  aus  Metall  ist  denn  nun  mein  neuer 
Haustürschlüssel?  Gar  nicht  so  einfach,  sich 
da  durchzufinden,  wenn  man  eine  neue 
Wohnung  bezogen  hat . . .  Ein  Schlüssel  für 
die  Wohnung,  einer  für  den  Keller,  ein  an¬ 
derer  für  die  Waschküche,  ein  dritter  für 
die  Tür  zum  Hof  und  natürlich  ein  Schlüs¬ 
sel  für  den  Briefkasten  .  . 


TSaäd 

ist  östetn  da 

Tips  zum  Basteln  für  das  Fest 

Es  gibt  Leute,  die  alles  bis  zur  letz¬ 
ten  Minute  aufschieben,  sei  es  der 
Kauf  von  Weihnachtsgeschenken, 
sei  es  das  Färben  oder  Bemalen  von 
Ostereiern.  Das  Ergebnis  ist  denn  auch 
meist  danach,  und  so  kann  eine  solche 
Einstellung  nicht  gerade  als  vorbild¬ 
lich  gelten.  Gut  Ding  will  Weile  haben 
—  man  kann  wohl  behaupten,  daß  die¬ 
ses  alte  Sprichwort  auch  heute  noch 
seine  Gültigkeit  hat.  Das  trifft  gerade 
auf  den  Osterschmuck  zu,  dessen  Her¬ 
stellung  hier  beschrieben  werden  soll 
eine  kleine  Stadt  aus  Eiern  mitten  im 
jungen  (und  echtem!)  Grün. 

Wenn  ich  Eier  sagte,  so  ist  das  nur 
bedingt  richtig.  Genauer  gesagt  brau¬ 
chen  wir  nur  deren  ausgeblasene 
Schalen.  Wer  sein  Städtchen  aller¬ 
dings  nur  am  Ostertag  selbst  auf¬ 
bauen  und  bewundern  will,  der  kann 
auch  hartgekochte  Eier  nehmen,  die 
früh  gekocht,  vormittags  bemalt,  nach¬ 
mittags  bewundert  und  abends  ge¬ 
gessen  werden.  Wer  jedoch  nicht  für 
diese  schnelle  Tour  ist,  sondern  we¬ 
nigstens  für  einige  Tage  Freude  an 
seiner  .Kleinstadt'  haben  will,  der 
sammle  rechtzeitig  leere  Eierschalen; 
zur  Not  gehen  auch  jene  Keramik-Eier, 
die  man  Hennen  ins  Nest  legt,  um  sie 
zu  reger  Eierproduktion  zu  verführen. 


Zeichnung  np 


Ais  Grundlage  für  unser  Städtchen 
brauchen  wir  eine  nicht  zu  kleine 
flache  Keramikschale,  die  rund,  oval 
oder  viereckig  sein  darf;  auch  ein 
flaches  Holzkistchen  tut  es,  etwa  eins, 
das  früher  Kieler  Sprotten  als  letzte 
Ruhestätte  diente.  Aber  gut  aus¬ 
scheuern  bitte  —  nicht  jeder  schätzt 
würzigen  Sprottengeruch  im  Wohn¬ 
zimmer!  Am  besten  legen  wir  ein  sol¬ 
ches  Kistchen  mit  Alufolie  aus,  damit 
die  Erde,  mit  der  wir  es  füllen,  das 
Holz  nicht  durchfeuchtet;  bei  Keramik¬ 
schalen  brauchen  wir  das  natürlich 
nicht. 

Blumenerde  zu  beschallen,  dürfte 
nicht  allzu  schwer  sein;  notfalls  gibt 
es  sie  säckchenweise  in  der  Samen¬ 
handlung  zu  kaufen,  in  der  wir  auch 
gleich  ein  Tütchen  mit  Gras-Samen 
erstehen.  Der  Samen  wird  auf  die 
geebnete  Erde  angedrückt,  aber  nicht 
bedeckt.  Für  Blattpflanzen  verwenden 
wir  vorgekeimte  Linsen,  die  wir  in 
etwa  fünf  Millimeter  tiefe  Löcher  ver¬ 
senken.  Kurz  vor  der  .Einweihung' 
unseres  Städtchens  können  wir  auch 
noch  kurze  Enden  von  Weiden-  und 
Haselnußzweigen  in  die  Erde  stecken. 

Zu  Gebäuden  werden  natürlich  un¬ 
sere  Eierschalen,  die  wir  vor  dem  Be¬ 
malen  vorsichtig  mit  Seifenwasser 
abwaschen,  damit  die  Farbe  qut  hal¬ 
tet.  Wir  verwenden  Plaka-  oder  Was¬ 
serfarbe,  mit  der  wir  Fenster  und  Tü¬ 
ren  aufmalen.  Dächer  fertigen  wir  aus 
Zeichenkarton  an,  wobei  der  Phanta¬ 
sie  hinsichtlich  Formen  und  Farben 
keinerlei  Grenzen  gesetzt  sind;  wel¬ 
che  Möglichkeiten  etwa  bestehen, 
deutet  unsere  Zeichnung  an.  übrigens 
empfiehlt  es  sich,  die  Stabilität  der 
Häuschen  mit  Hilfe  von  in  die  Erde 
gesteckten  Streichhölzchen  zu  sichern. 
Und  nun,  Städtebauer  und  -planer, 
ans  Werk,  auf  daß  Ostern  unsere 
.Stadt  Im  Grünen'  fertig  dastehet 

Wilhelm  Hetander 
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2.  Fortsetzung 

Die  beiden  SAlitten  fuhren  hintere, nan- 

!!namdwieiSh l°ßfrduleins  lachten.  Als  sie 
nun  am  .Waldkrug  angekommen  waren  und 

Annaien  sich  aus  all  ihren  Decken  heraus- 
gewickelt  hatte,  da  stand  der  Herr  Inspektor 
vor  ihr  und  überreichte  ihr  mit  einem  tiefen 
Diener  den  verlorenen  Karton.  Annchen 
wurde  rot  und  konnte  ihm  kaum  in  die 
Augen  sehen. 


Das  Butterbrotstreichen  war  ein  Vergnü¬ 
gen,  der  schöne  Schinken  legte  wieder  ein¬ 
mal  Ehre  ein.  Was  aber  Annchen  heimlich 
freute,  war,  daß  die  Mutter  und  die  Tante 
noch  nicht  da  waren,  denn  sie  mußte  immer 
dem  Herrn  Inspektor  nachsehen,  und  dar¬ 
über  hätte  Tante  Berta  sicherlich  ihre  Be¬ 
merkungen  gemacht.  Der  Herr  Inspektor 
war  aber  auch  ein  Mann,  der  überall  zu 
brauchen  war.  Hier  mußte  er  an  den  Pelz 
fassen  und  da  an  den  Kuchenkorb  und  dort 
an  ein  schwere  Tischplatte.  Dann  stellte  er 
die  Kulissen  auf,  die  er  eigenhändig  für  die 
Schloßfräuleins  gemalt  hatte,  die  nachher 
ein  Singspiel  aufführen  wollten. 

„Na,  Fräulein  Anna,  Sie  tanzen  wohl 
nicht?“  sagte  da  die  Frau  Gräfin,  die  auf 
dem  Schloß  zu  Besuch  war  und  das  Butter- 
brotsdunieren  unter  sich  hatte,  und  blinzelte 
ein  wenig  dabei. 

„Nein!“  sagte  Annchen,  machte  einen 
Knicks,  wurde  rot  und  dachte  an  Tante  Berta. 


„Warum  denn  nicht?“  sagte  die  Frau  Grä¬ 
fin. 

„Ein  junges  Mädchen  muß  springen.  Wir 
werden  schon  dafür  sorgen.“ 

Und  dann  unterhielt  sie  sich  mit  den 
Schloßfräuleins,  die  neben  Annchen  standen 
und  auch  Butterbrote  strichen,  über  den 
Herrn  Inspektor  und  seine  guten  Eigenschaf¬ 
ten.  Annchen  hörte  schweigend  zu  und  hatte 
ihre  größte  Freude  daran.  Weil  sie  gerade 
so  an  der  Ecke  stand,  kam  der  Herr  Inspek¬ 
tor  immer  an  ihr  vorbei  und  suchte  nach  ein 
paar  Nägeln  oder  nach  dem  Hammer  oder 
nach  der  Kneifzange.  Und  jedesmal  wurde 
Annchen  ein  bißchen  rot.  Zuletzt  wurde  er 
so  kühn  zu  fragen,  ob  sie  sich  nicht  ge¬ 
meinsam  den  Hauptgewinn  ansehen  woll¬ 
ten.  Und  die  Frau  Gräfin  blinzelte  wieder 
ein  wenig. 


Da  ging  Annchen  nun  wirklich  mit.  Der 
Hauptgewinn  war  ein  kleines  lebendes  Fer- 
kelchen,  das  weißgewaschen  und  unschuldig 
in  einem  Kistchen  mit  Stroh  schlief.  Und 
dieses  Kistchen  war  mit  roten  Herzchen 
bemalt. 


Da  mußte  Annchen  doch  kichern  und  quie¬ 
ken.  Und  als  sie  wieder  Butterbrot  schmie¬ 
ren  kam,  war  sie  sehr  ungeschickt  und  ließ 
ein  großes  Stück  Schinken  auf  die  Erde 
fallen.  Gerade  in  diesem  Augenblick  traten 
die  Mutter  und  Tante  Berta  mit  Glumsfla¬ 
den  herein. 

„Aber  Anna!*  riefen  sie  wie  aus  einem 
Mund.  Und  mit  diesem  strengen  Wort  war 
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CHARLOTTE  WÜSTENDORFER 

Anna  Pokahr 


■h _ ^ 


Giebel-Laubenhaus  in  Mühlack  im  Kreis  Rastenburg  Foto  E.  Riemann 


alles  vorbei,  was  so  lustig  und  leicht,  so 
herzerquickend  und  warm  in  der  Luft  ge¬ 
legen  hatte. 

Das  Fest  war  aber  doch  sehr  sdiön,  und 
der  Inspektor  holte  Annchen  mehrere  Male 
zum  Tanzen.  Das  Allerschönste  aber  war, 
daß  auf  diesem  Fest  der  Gesangverein  ge¬ 
gründet  wurde,  den  der  Herr  Kantor  schon 
so  lange  beabsichtigt  hatte,  und  daß  der 
Vater  es  erlaubte,  daß  Annchen  mit  ihrer 
frischen  Stimme  mit  dabei  war. 

Eins  stand  fest;  Der  Inspektor  hatte  sich 
in  Annchen  verliebt,  und  jeden,  den  er  von 
ihren  Bekannten  traf,  fragte  er  nach  ihr 
aus.  Da  hörte  er  denn,  daß  sie  ein  tüchtiges 
Mädchen  war  und  viel  von  der  Wirtschaft 
verstand.  Das  gefiel  ihm  erst  recht  —  und 
auch,  daß  sie  die  einzige  Tochter  war  und 
einmal  den  Hof  bekommen  sollte.  Darauf 
wollte  er  seinen  Lebcnsplan  aufbauen. 

Er  war  selbst  ein  Bauernsohn  und  hatte 
eine  landwirtschaftliche  Fachschule  besucht. 
Von  seinem  vierzehnten  Jahr  an  war  er 
unter  Fremden  gewesen  und  hatte  allerlei 


gelernt.  Nun  war  er  achtundzwanzig  Jahre 
alt,  und  der  Wunsch  nach  Selbständigkeit 
überkam  ihn.  Da  wäre  Anna  gerade  die 
richtige  Frau  für  ihn  gewesen.  Er  hatte 
einige  Tausend  Mark  gespart  und  damit 
wollte  er  ein  Stück  Land  pachten,  bis  es  ein¬ 
mal  so  weit  war,  daß  Anna  den  Hof  bekam. 
All  diese  schönen  Pläne  und  Aussichten 
pflegte  er  sonntags  seinem  Freund,  dem 
Lehrer,  zu  erzählen,  wenn  sie  nachmittags 
auf  seiner  Stube  beisammen  saßen  und 
,Wolf  und  Schaf  spielten.  Wenn  er  darauf 
zu  sprechen  kam,  gewann  ihm  der  junge 
Lehrer  immer  eine  Partie  nach  der  anderen 
ab. 

Das  einzige,  was  dem  Inspektor  nicht  ge¬ 
fiel,  war,  daß  an  Annchen  so  schwer  heran¬ 
zukommen  war,  und  das  wunderte  ihn;  denn 
es  hatte  ihm  doch  geschienen,  als  ob  Ann¬ 
chen  ihm  ihre  Gunst  zugewandt  hätte  auf 
dem  Fest,  und  er  pflegte  doch  auch  sonst 
bei  Frauen  Glück  zu  haben.  Aber  nun  sah 
sie  immer  an  ihm  vorüber  oder  lief  weg, 
wenn  sie  sich  trafen. 

Annchen  wußte  ganz  genau,  wie  das  kam. 


Das  kam  bloß,  weil  sie  ihm  heimlidi  von 
Herzen  gut  war  und  weil  es  niemand  wis¬ 
sen  sollte;  denn  das  Gefühl  war  ihr  viel  zu 
gut  und  viel  zu  heilig,  als  daß  sie  den  Spott 
anderer  Leute  darüber  hätte  ertragen  kön¬ 
nen.  Und  zu  Hause  hatte  sie  einen  schweren 
Stand  damit. 

Daß  der  Inspektor  die  paar  Mal  mit  ihr 
getanzt  hatte,  konnte  ihr  gar  nicht  verges¬ 
sen  werden.  Immer  wieder  wurde  sie  damit 
geneckt  und  aufgezogen.  Besonders  Tante 
Berta  hatte  ihren  Spaß  daran,  sie  damit  zu 
quälen.  Und  als  der  Lehrer  gar  einmal  noch 
ein  wenig  aus  der  Schule  geschwatzt  hatte, 
wurde  es  noch  schlimmer.  Denn  in  Tante 
Bertas  Augen  wäre  der  Inspektor  für  Ann¬ 
chen  lange  noch  nicht  gut  genug  gewesen, 
und  sie  glaubte  ein  gutes  Werk  zu  tun,  wenn 
sie  ihn  ihr  verekelte.  Die  Freier  nämlich, 
die  Tante  Berta  sich  für  Annchen  wünschte, 
mußten  ganz  was  Besonderes  sein.  Sie  muß¬ 
ten  zumindest  im  Auto  Vorfahren  und  über 
Millionen  verfügen  und  nach  der  ersten 
flüchtigen  Bekanntschaft  gleich  anhalten. 

Wenn  der  Vater  dieses  dumme  Gerede  zu 
hören  bekam,  wurde  er  böse,  und  das  war 
Annchen  beinahe  das  Liebste;  „Ihr  dämm- 
ligen  Weiber!“  rief  er  dann,  „verderbt  mir 
nicht  mein  Kind!  Was  quasselt  Ihr  immer 
vom  Heiraten?  Die  Anna  will  ja  gar  nicht 
heiraten.  Die  will  ja  bei  mir  bleiben.  Nicht 
war,  Annchen?"  Und  Anna  sagte;  „Ja,  ja, 
Väterchen!"  und  streichelte  ihm  den  grauen 
Kopf.  Aber  einen  kleinen  Stich  gab  es  doch 
dabei  in  ihr  Herz. 

Der  Gesangverein  kam  erst  im  Frühling 
zur  Blüte,  als  die  Wege  trocken  wurden.  Und 
ganz  besonders,  wenn  Mondschein  im  Ka¬ 
lender  stand  und  der  Heimweg  nicht  so 
dunkel  war,  fand  sich  die  sangeslustige  Ju¬ 
gend  am  Mittwoch  und  am  Sonnabend  im 
alten  Schulhaus  ein  und  drückte  zum  Ver¬ 
gnügen  dieselbe  Bank,  wo  sie  in  der  Kinder¬ 
zeit  die  ersten  Sorgen  kennengelernt  hatte. 

Als  Annchen  zum  erstenmal  die  alte  Schul¬ 
klasse  wieder  betrat,  glaubte  sie,  fast  ohn¬ 
mächtig  werden  zu  müssen,  und  wenn  Amts¬ 
vorstehers  Lieschen  nicht  dabei  gewesen 
wäre,  wäre  sie  wohl  nach  Hause  gelaufen. 
Denn  da  saß  auf  der  hintersten  Bank  wirk¬ 
lich  der  Inspektor.  Eifrig  in  ein  Notenblatt 
vertieft,  versuchte  er,  mit  seiner  tiefen  Stim¬ 
me  den  Baß  zu  singen.  Als  er  Annchen  sah, 
machte  er  ihr  einen  Diener  und  warf  ihr 
einen  kleinen,  spitzbübischen  Blick  zu.  Da 
wurde  Anndien  so  rot  wie  eine  Rose  und 
freute  sich  so  sehr,  daß  sie  das  Danken  ver¬ 
gaß.  Sie  hatte  nur  einen  Wunsch,  daß  nie¬ 
mand  zu  Hause  erzählen  möchte,  daß  ,Er' 
dabei  war.  Und  die  Amtsvorsteherstöchter 
versprachen  es  und  hielten  Wort. 

Himmel!  War  das  ein  Frühling!  So  etwas 
Schönes  hatte  Anndien  noch  nie  erlebt! 

Fortsetzung  folgt 


Haarausfall  muß  nicht  sein! 

Schuppen,  Kopfjucken  sind  die  Warnzeichen.  Lassen  Sie  es  gar  nicht 
so  weit  kommen.  Mein  -Vitamin-Haarwasser*  -seit  Ober  30  Jahren  be¬ 
stens  bewährt  -  gibt  Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar.  Kunden 
schreiben:  -Erfolg  groSartlg-,  -Überraschender  Erfolg*  uset  Flasche 
OM  8,20.  Heute  bestellen  -  In  30  Tagen  bezahlen.  Vertrauen  Sie  dem 
Haar  Spezialisten:  OTTO  BLOCHEREH,  8901  Stadtbergen,  Abt  va  60 


„Königsberger  Marzipan  -  Spezialitäten' 


von 


marzipan 

fordern  Sie  bitte  unseren  neuen 
Farbkatalog  an 


SCHWERMER  Marzipan  Dlalrich  Sllal  KO 
8939  Bad  WSrlsholan,  Postfach  440 
Telefon  0  82  47  /  40  57 


Internat  für  Jungen  und  Mädchen 

tompute, .  ^1®^p®p,fl*^;n^^j^j|i|J.*!£Uwj'rt.schaftsabltur  - 

n 

Aufnahme  ln  J‘l_l,e.IK1l?sIse£  ^Xg'e  R™- T’Ynt'e  RN  AT 
»23  ExYertaT-lfaßbruH’  ib?V  KimHn  , Weser,.  Testen  61  54)  2. 


Etwa  100  qm  Wohnfläche  auf  zwei 
Etagen,  Südhanglage,  mit  Rep. 

I  Eingang  u.  Vorgarten.  5  Z1-.  Kü.. 
Bad,  Diele.  WC,  Balkon.  Zentral¬ 
heiz..  w.  W.,  Keller.  Bühne,  ab 
1.4.1976  zu  vermieten.  Miete  DM 
550,--  incl.  Heizung  u.  Nebenko¬ 
sten.  Im  Raum  Württemberg, 
zentral  gelegen  am  Fuße  des 
Schwarzwaldes.  Besonders  geeig¬ 
net  für  Aussiedler,  well  Industrie 
in  der  Nähe.  Wolfgang  Dornburg, 
Bergstr.  10.  7031  Grafenau-Döffin¬ 
gen,  Telefon  (0  70  33)  66  92. 

Vertrauenswürdige,  alleinst.,  gebild. 
ältere  Dame,  Mitglied  freikirchl. 
Baptistengem..  Nichtraucherin,  v. 
stiller,  ruhig.  Art,  mö.  ehrwürd., 
freundl.  alt.  Herrn,  auch  blind, 
pflichtbewußt  umsorgen,  wenn 
Wohnung  u.  Heimat  —  unt.  fried¬ 
licher  Atmosphäre  —  geboten, 
auch  Ausland.  Zuschr.  u.  Nr.  60  946 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Bad  Salzuflen/Teutoburger  Wald 
Kurhelm  Haus  RENATE.  Moltke- 
straße  2a.  Tel.  (0  52  22)  27  24.  2  Min. 
v.  Kurpark  u.  Badehöusern  ent¬ 
fernt.  Ganzjährig  geöffnet 


Doennig*sches  Kochbuch 
gesucht. 

Angebote  an  Frau  Hildegard 
Donalies,  Leiblstr.  47,  6800  Mann¬ 
heim  25. 


Suchanzeigen 


lerkurse  in  den  Ferien.  Ostern 
id  Sommer  1976  -  ln  allen  »«- 

em  der  Realschule,  Hauptschu- 

Gymnasium.  Handels-,  Fach¬ 
erachule  -  Legasthenlkerschu- 
ng  —  Sprachenkurse  In  London 

Colchester  (England)  In  elge- 

r  Leitung.  Prospekt  anfordern. 

Ivatschule  Jäger  —  Infernal 
tttlere  Reife  —  Abitur  —  Facn- 
‘chschulretfe  , 

13  Extertal-Laßbruch  Uber  Kin¬ 
in  (Weser),  Telefon  (0  57  54)  -io 

Anzeigen  knöpfen  neue  Bande 


|  Wer  war  lin  Nov.  1944  mit  Hans 
Wirth,  17  Jahre,  aus  Essen,  im 
Jugendgef&ngnis  Lyck,  (Ostpr.)  u. 
wurde  dann  verlegt  nach  Grau- 
denz?  Dort  soll  er  lm  Jan.  1945 
entlassen  worden  sein.  Zuschr.  u. 
Nr.  60  898  an  Das  Ostpreußenblatt, 

_  2  H  a  mb  u  rg  j  3. _ _ 

Ernst  Weinberger,  geboren  10.8.1908. 
Wer  kann  mir  über  den  Verbleib 
meines  Bruders  Auskunft  geben? 
Er  war  bei  der  Dienststelle  Fp. 
Nr.  30255  B  als  Obergefreiter  und 
ist  seit  dem  4.2.1944  bei  den  Ab¬ 
wehrkämpfen  um  Apostolow 
(Südrußland)  vermißt.  Unkosten 
werden  erstattet.  Otto  Welnber- 
ger,  Gartenatr.  34,  2001  Mellen¬ 
dorf. 


Familienname  Remllng  lrn  nörd- 
lirhen  Ostpreußen.  Zwecks  Fa- 
millcnforschung  bitte  1dl  >ebende 
Personen  gleichen  Namens,  s ich 
zu  melden  oder  erbitte  Angaben, 
wenn  Jemand  Personen  dieses 
Namens  gekannt  hat  oder  kennt. 

Unk«tenRwerde„crsUttet  Traute 

Aiders  geb.  Remllng.  4194  Bcd- 
burg-Ha*  Schmelenhelde  17  d 


Urlaub/Reisen 


Urlaub  lm  Hin,  Kurpension.  Zen- 
tralhzg..  H.  w.  u.  k.  W..  Aufent¬ 
haltsraum  m.  TV,  Liegewiese. 
Vor.  und  Nachsaison  Vollpens 
22.—  DM.  Hauptsaison  v.  Mal  bis 
sept.  35.—  DM.  Anneliese  Splcher, 
1422  Bad  Lauterherg,  Reharxfelder 
Straße  23.  Telefon  (0  55  24)  11  55. 


£ ÜHHetuHijsteiseiv 

nach  Danzig — Ostpreußen 
mit  dem  VW-Bus.  6 — 7  Teilneh¬ 
mer  ab  Heimatort,  8  Tage  ab 
760,—  DM 

Info.  Hermann  J.  Eyck 
7961  Alttann 

Int.  Jagd-  und  Studienreisen 


Sonderbusreise  1976  nach 

Allenstein  (Masuren) 

14.— 22.  8.  1976  DM  625.— 
alles  lnd. 

ab  Düsseldorf — Dortmund,  Han¬ 
nover. 

Anmeldung  und  Auskunft 
BBF-Relsen  Hans  Wlatrowskl 
Neußer  Str.  123  —  4  Düsseldorf  1 
Ruf  (02  11)  34  64  18 


Weil's  vernünftig  und  sehr 
schön  Ist,  nach  SUDTIROL! 

Und  warum  nicht  nach  Lana? 
Sie  Anden  gepfl.  Unterkunft  ln 
heimatlicher  Atmosphäre  bei 
Landsmännin.  Privatzimmer 
mit  Frühstück  oder  Voll-  und 
Halbpension  ln  dazugehöriger 
Restauration.  Schwimmbad  u. 
Liegewiesen,  Tiroler  Stüberl. 

Anfragen  erbeten  an  Frau 
Dr.  Anita  Zuegg-Schtuep, 

1-39011  Lana  bei  Meran. 

Ruf  0  03  94  73  /  5  13  42. 


Kompl.  für  2-5  Pers.  einger.  Wohn¬ 
wagen  m.  Vorz.  bei  Westerland/ 
Sylt  ab  1.  August  76  f.  pauseh. 
DM  26,—  tgl.  z.  verm.  Priv.  gt.  C- 
Platz!  Ostdt.  Familie  bevorzugt! 
v.  Koerber,  233  Kckernförde,  Elch¬ 
kamp  7. 


Bayerischer  Wald.  Ruhe.  Erholung, 
Wald,  Schwimmbad.  Ferienwoh¬ 
nung,  5  Pers.,  DM  35. — .  Zimmer 
k.  u.  w.  W.,  Übernachtung  m. 
Frühst.  DM  7,50.  Fröhlich.  8445 
Schwarzach  247,  Tel.  (0  99  62)  4  26. 


Bekanntschaften 


Süddeulschland,  Witwe,  58/1.63,  gute; 
Erscheinung,  sucht  die  Bekannt¬ 
schaft  eines  gebildeten  Herrn  aus 
der  Heimat  (Ost-  oder  Westpreu] 
ßen),  der  gleichfalls  nicht  länger] 
alleine  sein  möchte  und.  wie  ich 
es  schön  fände,  an  der  Seite  eines 
geliebten  Menschen  den  Lebens¬ 
herbst  zu  durchwandern.  Zu¬ 
schriften  erbeten  unter  60  866  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hamb.  13. 


Ostpreuße,  Anfang  70/1,70,  Rentner, 
Witwer,  eigenes  Haus  mit  Gar¬ 
ten.  sucht  einfache  Frau  zwecks 
gemeinsamer  Haushaltsführung, 
gern  auch  Spätheimkehrerin.  Zu¬ 
schriften  unter  60  865  an  Das  Ost- 
preußonblatt,  2  Hamburg  13. 

Bin  36/1,75»  ev.,  m.  eig.  Speise-Re¬ 
staurant,  Nordscestrand,  und 
möchte  auf  diesem  Wege  die 
nett«  u.  tücht.  Ehepartnerin  ken-, 
nenl.  Bitte  schreiben  Sie  mir  u 
Nr.  60  935  an  Dos  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Jedes  Abonnement  ist  wichtig! 


LASCHET-REISEN 


51  Aachen,  Lochnerstraße  3 
Telefon  (02  41)  2  53  57 

Abfahrten;  ab  Aachen  —  Köln  —  Dortmund  —  Helmstedt 
nach  Posen  —  Thora  —  Allensteln  —  Osterode  —  Heilsberg  — 
Braunsberg  —  Marienburg  —  Elbing  —  Danzig  —  Zoppot  usw. 
Fahrt/VoUp.  Mit  Luxus-Ferarelsebns  mit  Toilette  und  Getrlnke- 
servlce  an  Bord. 

Reisen;  20.8  — 30.6.  -  689,—,  4.7.— 14.7.  **  698,—,  18.7.— 31.7.  -  749,—, 
8.8.— 21.8.  -  744,—,  19.8.— 28.8.  -  549,—,  29.8.-8.F  -  687,- 

Mlt  Erfahrung  -  seit  vielen  Jahren  beliebt!  Prospekte  anfordern. 


Gertrud  Gapend'ick 

zum  86.  Geburtstag 

Dos  war  unsere  Stadl 

Königsberger  Erinnerungen 
Pappband.  80  Seiten,  5,80  du 

Wo  der  Birnbaum  stand 

Kurtschc  Idylle.  Roman 
Leinen,  256  Selten,  18.80  DM 

Konsul  Kanther  und  sein  Haus 

Ein  Roman  aus  Königsberg 
Leinen,  418  Selten,  20,—  DM 

BUCH -VERTRIEB  NOK  DH  KIl>E 
OSTPREUSSEND1ENST 
Hans  230,  2091  Marxen 
Telefon  (0  4t  85)  45  35 


So  war  es  damals 

208  Seiten  mit  8  Kunstdruck¬ 
tafeln,  glanzkasch.  Einband, 
Preis  10,80  DM. 

Ein  farbenprächtiges  Bild  ost¬ 
preußischen  Lebens  ln  seiner 
ganzen  Schönheit  und  Vielfalt. 
Wer  Land  und  Menschen  kann¬ 
te,  wird  bestätigen:  So  war  es 
wirklich,  ehe  wir  gehen  muß¬ 
ten. 

Staats-  und 
Wirts  cbaftspolitische 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13.  Postfach  8327 


SPARK  PLUG 

reinster  KAUTABAK  Md*  imerfk  kn 
Hersttller:  Lotxbecfc  4  Cie.«  Ingolstadt 


Polnische  Wrkunhen 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 
Alf  Buhl 

Vcreid.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 
8391  Salzweg  Anglstraßc  19  E 


[Unterhaltung 
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Niemals  war  die  Königsberger  Junker¬ 
straße  eine  Straße  wie  alle  anderen,  in 
die  man  sich  begab,  um  einzukaufen, 
oder  durch  die  man  auf  eiligem  Gange  dahin¬ 
trieb,  ohne  sie  überhaupt  wahrzunehmen. 
Sie  war  ja  nur  ein  kurzer,  schmaler  Straßen¬ 
zug  vom  Schloßteich  her  unter  dem  Schirm 
des  Schlosses  und  dennoch  keinem  anderen 
vergleichbar  um  ihres  besonderen  Lebens, 
ihrer  Tradition  und  ihres  eigentümlichen 
Rufes  willen. 

Sie  trug  ihren  Namen  von  altersher  aus 
jener  Zeit,  da  die  Quartiere  der  .Jungherren' 
des  Ordens  auf  ihrem  Gelände  standen. 
Doch  das  kümmerte  uns  wenig,  als  wir  Kin¬ 
der  waren  —  damals  um  die  Wende  des 
Jahrhunderts  und  zum  Teil  noch  durch  das 
erste  Jahrzehnt.  Es  waren  andere  Dinge  und 
nicht  zum  wenigsten  die  Jungherren  unserer 
Tage,  die  darin  unsere  Herzen  bewegten. 

Wer  sie  nicht  kannte,  wie  wir  sie  kann¬ 
ten,  wer  nicht,  von  ihr  mit  großgezogen,  her¬ 
anwuchs  durch  alle  Phasen  der  Entwicklung, 
der  wird  vielleicht  nicht  begreifen,  daß  sie 
einfach  das  Kernstück  war,  mit  einer  un¬ 
widerstehlichen  Anziehungskraft  ausgestat- 
tel,  die  Herzschlagader  unserer  Stadt,  durch 
die  der  starke  und  doch  so  geruhsame  Strom 
ihres  Lebens  floß. 

Die  großen  Anreize  der  Junkerstraße  wan¬ 
delten  sich  im  Lauf  der  Jahre.  Ganz  am 
Anfang  meiner  Kindheitserinnerungen  steht 
darin  das  Spielwarengeschäft  von  Carl 
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Paul  Brock 

^ 4 fitiß  -  KzAptiQ 

Manch  einer  unserer  Landsleute, 
die  in  Wehlau  beheimatet  wa¬ 
ren,  mag  sich  noch  an  Rudoll 
Herrenkind  erinnern,  dem  Mitarbei¬ 
ter  beim  Wehlauer  Tageblatt,  mit 
seinen  witzigen  Einfällen  und  seinem 
humorvollen  Gemüt.  Es  soll  im  Jahr 
1931  oder  ein  Jahr  später  gewesen 
sein.  Am  Stammtisch  bei  Donalies, 
unter  fröhlichen  Zechern,  hatte  er 
einen  Einfall,  wie  er  seine  Wehlauer 
Leser  in  den  April  schicken  konnte  — 
einer  alten  Sitte  gemäß,  die  wir  alle 
kennen  und  die  immer  viel  Heiterkeit 
auslöste. 

Da  konnte  man  in  der  letzten  März¬ 
woche  des  genannten  Jahres  unter 
lettgedruckter  Schlagzeile  lesen: 

, Wolf  im  Wehlauer  Stadtwald.'  Dar¬ 
unter  wurde  glaubhaft  berichtet,  der 
damalige  Jagdpächter  und  seine  Gäste 
hätten  im  Wald  schon  mehrfach  ge¬ 
rissenes  Wild  gefunden,  und  an  den 
Fährten  sei  zu  erkennen  gewesen,  es 
könnte  sich  dabei  nur  um  einen  Woll 
handeln.  Genau  am  30.  März  las  man 
dann  die  alle  ängstlichen  Gemüter 
beruhigende  Kunde:  .Wolf  im  Weh¬ 
lauer  Stadtwald  erlegt. 

Den  unausgesetzten  Bemühungen 
der  Wehlauer  Jäger  ist  es  gelungen, 
das  Raubtier,  das  unter  dem  Wild¬ 
bestand  schon  so  großen  Schaden  an¬ 
gerichtet  hat,  endlich  zur  Strecke  zu 
bringen.  Der  kapitale  Rüde  wird  im 
Laufe  des  morgigen  Tages  in  die 
Stadt  geschafft  und  am  darauffolgen¬ 
den  Tag  auf  dem  Hol  der  Gastwirt¬ 
schaft  Donalies  ausgestellt.  Später 
soll  er  präpariert  und  als  Trophäe  im 
Rathaus  ausgestellt  werden.' 

Am  Morgen  des  ersten  April  saß 
bereits  der  Stammtisch  vollzählig  bei¬ 
sammen,  neugierig  auf  die  Leute  und 
auf  deren  Gesichter,  die  kommen  wür¬ 
den,  um  sich  den  Wolf  anzusehen.  Und 
sie  kamen.  Als  erster  erschien  der 
Bürgermeister,  schaute  sich  auf  dem 
Hol  überall  um  und  verschwand  durch 
ein  Hinterpförtchen,  von  böser  Ah¬ 
nung  voll,  hereingelegt  worden  zu 
sein.  Dann  kamen  zwei  ältere  Damen, 
die  am  Steintor  ein  Putzgeschält  unter¬ 
hielten,  danach  eine  Volksschulklasse 
mit  ihrem  Lehrer,  und  so  erschien 
im  Laufe  des  Vormittags  eine  ganze 
Anzahl  von  Personen,  die  irritiert  und 
kopfschüttelnd,  manche  auch  lachend, 
wieder  davonzogen.  Einige  Männer 
kamen  herein  ins  Lokal,  um  einen 
Korn  zu  trinken,  um  die  Enttäuschung 
hinunterzuspülen. 

Nur  einer,  Papa  Krause,  in  Wehlau 
wohlbekannt,  fluchte  und  wetterte  aul 
das  Otterngezücht,  das  ihm  und  allen 
anderen  einen  solchen  Streich  gespielt 
hatte  —  und  daß  man  darauf  herein¬ 
gefallen  war.  Wie  sollte  auch  ein  Wolf 
ausgerechnet  in  den  Wehlauer  Stadl¬ 
wald  gelangen . . . 


Weiß,  dann  folgt  die  große  Konditorei  Stei¬ 
ner  am  Fuß  der  Altstädtischen  Kirche,  die 
mit  ihrem  dunklen  Backsteinrot  ernsthaft 
und  mahnend  in  den  Himmel  ragte. 

Bei  Steiner  gab  es  dunkelrote  Vorhänge, 
zahllose  weiße  Marmortische  und  ein  unge¬ 
heures  Kuchenbüfett.  Jeden  Sonntag  schickte 
mein  Vater  eins  von  uns  fünf  Geschwistern 
zu  Steiner  nach  Kaffeekuchen.  Für  eine  ge¬ 
schlagene  Mark  bekam  man  ein  großes 
Paket,  inhaltreich  genug  für  so  viele  Köpfe, 
deren  jeder  noch  seine  besonderen  Kuchen¬ 
wünsche  hatte. 

Daß  wir  etwa  selber  einmal  an  einem  dem 
Marmortische  sitzen  durften,  geschah  selten 
genug;  es  wäre  äußerste  Verschwendung  ge¬ 
wesen.  Und  gerade  darum  war  es  durch  lange 
Jahre  ein  Ziel  heißester  Sehnsucht. 

Es  gab  bei  Steiner  auch  noch  ein  Hinter¬ 
zimmer,  das  wir  niemals  zu  betreten  ge¬ 
wagt  hätten.  Es  war  von  Geheimnis  um¬ 
geben.  Man  sagte,  daß  darin  zu  verbotenen 
Genüssen  verbotene  Dinge  geschähen.  Was 
das  war,  konnten  wir  uns  nicht  vorstellen, 
zum  mindesten  ich  nicht.  Es  hieß,  daß  Schü¬ 
ler  der  letzten  Jahrgänge  sidi  zuweilen  dort¬ 
hin  verirrten. 

Weit  unheimlicher  aber  war  eine  andere 
Gegend  der  Junkerstraße,  sie  bildete  im 
weiten  Raum  der  Stadt  einen  Begriff  von 
Verhängnis  und  Bedrohung.  Man  schlug  am 
besten  einen  Bogen  um  .Junkerstraße  8',  wo 
das  Polizeipräsidium  und  die  Hauptwache 
waren;  nie  im  Leben,  so  war  zu  hoffen, 
würde  man  durch  diesen  finsteren  Torweg 
gehen  müssen,  in  den  oft  genug  die  .Grüne 
Minna',  auch  .Querdroschke'  genannt,  einen 
aufgelesenen  Betrunkenen  beförderte  oder 
der  mitunter  um  die  Mittagsstunde  heraus¬ 
fordernde  Erscheinungen  der  Damenwelt  auf 
die  Straße  entließ. 

An  der  Ecke  beim  Juwelier  Aaron  begeg¬ 
nete  man  unweigerlich  —  recht  im  Gegen¬ 
satz  zu  all  dem  zur  Schau  gestellten  Glanz 
—  obskuren  Gestalten  in  schäbigstem  Auf¬ 
zug,  die  vor  sich  hinzumurmeln  schienen. 
Tatsächlich  aber  war  ihr  Spruch  an  die  Vor¬ 
übergehenden,  besonders  ältere  und  jün¬ 
gere  Herren  gerichtet:  »Alte  Kleider  zu  ver¬ 
kaufen?“  Wenn  der  Gefragte  nickte,  folgte 
der  Schnorrer  ihm  mit  einigem  Abstand. 

Mit  zwölf  Jahren  kam  ich  in  die  .Ellendt- 
sche  Schule'  in  der  Theaterstraße.  Doch  ihre 
Fenster  gingen  zum  großen  Teil  nach  der 
Junkerstraße  hinaus,  und  als  ich  zur  ober¬ 
sten  Klasse  aufgerückt  war,  befand  ich  mich 
im  ersten  Stock.  Nun,  wir  lagen  in  den 
Pausen  meistens  in  den  Fenstern,  obwohl 
das  schwer  verboten  war,  und  genossen  den 
Blick  in  den  Strom  der  Welt,  der  dort  unten 
unablässig  vorbeizog.  Denn  nun,  vierzehn¬ 
jährig  und  fünfzehnjährig,  erlag  ich  schon 
der  großen  Verführung  der  Junkerstraße. 
Zwar  lief  man  zwischendurch  auch  noch  das 
eine  und  andere  Mal  heimlich  zu  Steiner 
nach  Kuchen  oder  zu  Fragstein  nach  Bon¬ 
bons,  um  diese  köstlichen  Dinge  dann  in 
der  nächsten  Stunde  in  trauter  Verschwo- 
renheit  sozusagen  unterm  Tisch  zu  vertil¬ 
gen.  Aber  das  Eigentliche  war  doch  das 
andere:  die  Junkerstraße  war  der  große 
Bummel  von  Königsberg,  die  Straße  der  Fla¬ 
neure,  die  sich  schlendernd  hin  und  her  un¬ 
ermüdlich  von  Schloßteich  und  Münzplatz 
bis  zur  Altstädtischen  Kirche  und  wieder 
zurück  bewegten.  Die  weite  Freiheit  des 
Paradeplatzes  mit  dem  Ausblick  auf  die 


Universität,  mit  den  Anlagen  und  der  Allee 
alter  Kastanien  besaß  nicht  so  viel  Anreiz 
wie  die  enge,  immer  menschenüberfüllte 
Straße  zwischen  blinkenden  Ladenscheiben. 
In  frühester  Zeit  ging  eine  Straßenbahn 
durch  die  Junkerstraße.  Sie  wurde  in  ver¬ 
ständnisvoller  Rücksichtnahme  verlegt.  Von 
da  an  wurde  auch  der  Fahrdamm  von  den 
wandelnden  Müßiggängern  in  Benutzung 
genommen. 

Eine  Töchterschule  in  dieser  Straße,  welch 
eine  schreckliche  Gefahr!  Wir  wohlerzoge¬ 
nen  Kinder  von  damals  waren  ja  auch  nicht 
ganz  ohne  Wünsche,  ohne  geheime  Sehn¬ 
sucht  und  ungestillten  Erlebnishunger.  Im¬ 
mer  erhoffte  und  erwartete  ich  von  der 
Junkerstraße  irgendein  Abenteuer,  eine 
überraschende  Begegnung,  einen  Blick  ins 
Leben,  wie  es  wirklich  war.  Denn  daß  wir 
im  Grunde  an  allem  vorbeilebten,  war  mir 
völlig  klar. 

Es  war  uns  von  Hause  aus  keineswegs 
erlaubt,  etwa  in  den  Nachmittagsstunden  die 
Junkerstraße  aufzusuchen  —  außer  wenn 
es  etwas  ganz  Dringendes  zu  kaufen  galt, 
also  vielleicht  ein  Schulheft  oder  Bezug¬ 
papier  von  Otto  Quartz.  Das  konnte  man 
jedenfalls  immer  vorschieben.  Doch  wehe, 
wenn  wir  uns  hätten  einfallen  lassen,  auf 
und  ab  zu  promenieren! 

Und  doch  gab  es  Mädchen,  die  das  taten. 
Sie  trafen  sich  mit  Primanern  oder  sogar 
Studenten  und  ließen  sich  von  ihnen  an¬ 
sprechen  und  begleiten.  Das  allein  war  be¬ 
reits  grober  Verstoß  gegen  die  Sitte.  Und 
so  gab  es  denn  einmal  einen  Skandal  und 
strenge  Untersuchungen.  Daraufhin  erfolgte 
an  sämtlichen  Gymnasien  und  Höheren 
Mädchenschulen  ein  durch  Strafandrohung 


verschärftes  Verbot  des  nachmittäglichen 
Bummels  auf  der  Junkerstraße.  Lehrkräfte 
wurden  beauftragt,  Kontrollgänge  zu  ma¬ 
chen;  auch  die  Ellendtsche  Schule  entsandte 
einige  Lehrerinnen  gesetzten  Alters,  die 
schichtweise  nach  verirrten  Seelen  zu  fahn¬ 
den  hatten.  Es  war  wahrlich  eine  schlimme 
Zeit!  Aber  Verbot  und  Gefahr  erhöhten  den 
Reiz  der  Junkerstraße  in  unvorhergeseh- 
nem  Maße. 

Eines  Herbstnachmittags  zog  ich  einen 
langen  Rock  meiner  ältesten  Schwester  an, 
band  um  ihren  Hut  einen  dichten  Schiefer 
und  beschritt  so  als  Erwachsene  mit  hoch- 
fahrender  Miene  unerkannt  den  verbotenen 
Wechsel.  In  einem  Zustand  der  Entrückung 
trieb  ich  ungestört  im  Strom,  betrachtete 
lange  das  Schaufenster  von  Aaron,  insbe¬ 
sondere  die  Verlobungsringe  darin,  als  wä¬ 
ren  sie  das  unmittelbar  Nächste,  das  es  zu 
kaufen  galt.  Oben  an  der  Kirche  kehrte 
ich  um.  Ich  drückte  mich  an  Bekannten  vor¬ 
bei,  schleuderte  genußvoll  stromab  und 
wurde  zu  meiner  Begeisterung  auf  diesem 
Streifzug  unversehens  von  einem  Leutnant 
gegrüßt. 

Wie  unsagbar  harmlos  war  das  damals 
alles!  Gewiß  hat  keine  der  höheren  Töchter 
Schaden  an  ihrer  Seele  genommen,  weil  die 
Sehnsucht  des  Herzens  sie  in  dieses  bewegte 
Gefilde  trug.  Vermutlich  hat  keiner  der  her- 
anwachsenden  Jungen  deshalb  in  der  Prü¬ 
fung  oder  später  im  Leben  versagt,  weil  es 
ihn  trieb,  vor  seiner  Angebetenen  in  der 
Junkerstraße  errötend  den  Hut  zu  ziehen. 

Das  Errötenmüssen  vor  dem  geliebten 
Gegenstand  —  was  für  eine  Qual  pflegte  es 
zu  verursadien  —  war  damals  ein  Wesens¬ 
zug  der  Jugend,  der  zum  Glück  aus  der 
Welt  verschwunden  ist. 

Ich  bin  mit  mehr  oder  weniger  kurzen 
Unterbrechungen  rund  vierundfünfzig  Jahre 
durch  die  Junkerstraße  gegangen.  Sie  blieb 
immer,  was  sie  war:  Kernstück,  Lebensnerv, 
der  alte,  geliebte,  herzbewegende  Bummel, 
Straße  der  Freundschaft,  Kanal  der  Welt. 
Abglanz  des  Abenteuers  und  damit  Ahnung 
von  Verlockung  und  nie  ergründbarem  Ge¬ 
heimnis. 

Als  ich  sie  zum  letzten  Mal  sah,  war  ihr 
Leben  zerstört  und  untergegangen.  Geblie¬ 
ben  war  ein  Zug  des  Grauens,  eine  Gespen¬ 
sterkulisse.  Zwischen  Theaterstraße  und 
Schloßplatz  lagerte  ein  Schuttberg,  der  un- 
übersteigbar  war. 

Doch  wenn  ich  heute  an  sie  denke,  dann 
sehe  ich  sie,  wie  sie  einstmals  war.  Ich  sehe 
mich  als  Schulmädchen  mit  der  Matrosen¬ 
mütze,  die  Büchertasche  am  Arm,  frühmor¬ 
gens  hindurchrasen,  weil  es  immer  schon  so 
spät  war...  Ich  erlebe  wieder  in  ihr  das 
Vergnügen  des  Entronnenseins,  die  junge 
Freude  an  den  Reizen  der  Welt,  den  Auf¬ 
ruhr  einer  großen  Liebe. 

Ich  gehe  durch  sie  den  ganzen  langen 
Weg  der  Jahrzehnte  meines  Lebens  immer 
noch  in  meinem  Herzen  ...  So  mag  es  allen 
den  Unseren  ergehen,  den  Hunderttausen- 
den  unter  dem  Dach  der  Fremde,  die  Kö¬ 
nigsbergs  Kinder  waren,  sind  und  bleiben 
werden  —  damals,  heute  und  immer. 

£ 
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An  der  RoUgärler  Mlltelsdnile  wurde  die  Musik  stets  gepflegt 
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Uetg ändert  und  oeigessen? 
1811  wurde  Fanny  Lewald  geboren 


m  neuen  Jahr  sind  es  40  Jahre  her,  daß 
der  gemischte  Chor  der  Roßgärter  Mittel 

o  ^  *S?nigsberg  in  der  Herzog 
AlbredU-Cedaditniskirdie  am  Ottokarplatz 
in  Maraunenhof  in  einer  Abendveranstal¬ 
tung  in  den  ersten  Wochen  des  Jahres  1936 
ein  geistliches  Chorkonzert  gab.  Wir  sehen 
die  Gedachtmskirche  noch  vor  uns  mit  dem 
breiten  behäbigen  Eingang  und  dem  wuch¬ 
tigen  Turmgemäuer  eine  Kirche,  die  in 
ihrer  Stilart  so  ganz  anders  ausfiel,  wie 
sonst  die  Kirchen  unserer  Heimatstadt. 

»Leih'  aus  Deines  Himmels  Höhen  uns 
oh  Herr,  ein  gnädig  Ohr“,  schallte  es  als 
Chorsatz  von  Georg  Friedrich  Händel  von 
rfr  herab  Bruno  Preising,  unser 

Mustklehrer,  war  der  Mentor  dieses  Chor- 
abends,  an  dem  nodi  so  manches  geistliche 
Lied  erklang.  Ich  möchte  es  ohne  zu  über¬ 
treiben  sagen,  daß  der  Roßgärter  Mittel 
Schulchor  eine  disziplinierte  und  stimmge- 
pflegte  Chorgemeinschaft  in  den  dreißigei 
Jahren  war.  Einige  der  Choristen  sangen 
auch  im  Jugendchor  des  Senders  Königs¬ 
berg  und  nahmen  dort  an  Unterrichtsstun¬ 
den  für  Harmonielehre  und  Komposition 
teil.  Es  war  die  Zeit,  da  man  auf  .Gesang 
und  Musik'  in  den  Schulen  noch  Wert  legte. 
Die  Pflege  der  Musen  war  nicht  allein  Bei¬ 
werk,  sondern  erzieherisches  Gestaltungs¬ 
und  Ausdrucksmittel. 

Die  Roßgärter  Mittelschule  befand  sidi 
zwischen  Klingershof  und  Feldstraße  im 

Ost?  eutsehe  flusilc  heute 

Von  der  Geschichte  zur  Gegenwart 

Kultur  ist  Leben  aus  geistiger  Tradition.  Die 
deutsche  Musikkultur  ruht  auf  einer  viel¬ 
fältigen  Tradition,  geprägt  von  der  Eigen¬ 
art  zahlreicher  musikalischer  Zentren  und  der 
zugehörigen  Musiklandsdialten  in  einem  Raum, 
der  grob  mit  Hamburg-Mündien-Wien  und  Kö¬ 
nigsberg  Umrissen  werden  kann.  Die  politischen 
Grenzen  und  Herrschaftssysteme  innerhalb  die¬ 
ses  geographischen  Raumes  haben  sich  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  immer  wieder  geändert.  Jede 
Generation  hat  das  musikalische  Erbe  ihres  Kul¬ 
turraumes  übernommen  und  weiterentw  ideell: 
jede  Gegenwart  stellt  diese  Aufgabe  neu. 

Tradition  heißt  ühetiieierung.  Musiktiadition 
gibt  es  nur  dort,  wo  das  Erbe  im  Bewußtsein 
der  Jungen  lebendig  ist.  Musik  ist  nicht  durch 
Aufbewahren  in  Archiven  lebendig  zu  erhalten. 
Aic  muß  klingen.  Musikkultur  gedeiht  nur,  wo 
sie  aus  den  lebendigen  Kräften  der  Geschichte 
ypspyisl  wird.  Die  gegenwärtig  schaffende  Ge- 
'neration  insgesamt  steht  Vor  der  Entscheidung, 
ob  sie  ihr  Werk  aus  dem  Bewußtsein  der  ganzen 
Breite  deutscher  musikalischer  Überlieferung 
schaffen  will,  zu  der  auch  die  Eigenart  ostdeut¬ 
scher  Musiktradition  gehört. 

Welche  Wesenszüge  steuerte  und  steuert 
noch  heute  die  ostdeutsche  Musik  dem  deut¬ 
schen  Musizieren  bei?  Die  Antwort  kann  bei  der 
gebotenen  Kürze  nur  thesenhaft  gegeben  wer¬ 
den.  Kennzeichnend  sind:  Ein  , musikalischer', 
Zug,  eine  musizier-  und  spielfreudige  Haltung; 
deutliche  Nahe  zur  grundschichtigen  Musik,  zu 
Volkslied  und  Volkstanz.  Gefühlsbetonte  Inner¬ 
lichkeit  tritt  nicht  nur  in  Quantität  und  Inhalt 
der  geistlichen  Musik  zutage,  die  gleiche  Vor¬ 
stellung  beweist  sich  in  der  Vorherrschaft  der 
Kleinform  und  in  dem  LJberwiegen  aller  Gattun¬ 
gen  intimen  Musizierens,  der  Lautenmusik,  der 
Musik  für  Orgel  und  des  Klavierliedes. 

Die  einzelnen  Merkmale  mögen  —  für  sich  al¬ 
lein  stehend  —  von  anderen  deutschen  Stäm¬ 
men  ebenso  in  Anspruch  genommen  werden; 
ihre  Bündelung  und  ihre  besondere  Strukturie¬ 
rung  dürfen  für  den  ostdeutschen  Musizierstil 
als  typisch  gelten.  Sollte  er  aus  dem  Klang  der 
deutschen  Musik  verschwinden,  so  würden  ihr 
charakteristische  Wesenszüge  verlorengehen. 
Wird  sich  eine  junge  Generation  finden,  die  eine 
solche  Entwicklung  als  Verlust  wertet  und  die 
bewußte  Übernahme  der  gesamten  Tradition  als 
ihre  Aufgabe  empfindet?  Die  Antwort  hängt  da¬ 
von  ab,  wie  sich  die  Nachwachsenden  zur  deut¬ 
schen  Geschichte  bekennen.  Gotthard  Speer 


Schatten  der  Altroßgärter  Kirche.  Zwischen 
den  beiden  Trakten  der  Knaben-  und  Mäd¬ 
chenschule  befanden  sich  die  Pausenhöfe 
die  Turnhalle  und  ein  überdachter  Verbin- 
dungsgang.  Da  die  Aula  im  Mädchen-Schul- 
teil  lag,  fanden  hier  die  Musik-  und  Ge¬ 
sangsübungen  statt.  Natürlich  gehörte  auch 
ein  Schulorchester  zur  Ausstattung  des 
musischen  Schulklangkörpers.  Der  mächtige 
Flügel  auf  dem  Podium  der  Aula  war  sozu¬ 
sagen  das  .Statussymbol"  einer  eindrucks¬ 
vollen  Musikerziehung.  Gut  besucht  waren 
die  Elternabende  mit  Gästen,  bei  denen  aus 
dem  breiten  Spektrum  des  Erlernten  Pro¬ 
ben  des  Könnens  gegeben  wurden. 

Der  Chor  sang  aber  nicht  nur  gemischt 
sondern  auch  als  Mädchen-  und  Knabenchor 
Das  .Spinnerinnenlied'  aus  dem  .Fliegenden 
Holländer'  von  Richard  Wagner  gehörte 
zum  unumstößlichen  Schatz  des  Mädchen¬ 
chors.  Auf  den  Programmen  standen  zu¬ 
meist  leichte  Klassiker,  Volkslieder,  auch 
einige  Kunstlieder  und  Orchester-  und  Solo¬ 
darbietungen.  Zu  unseren  vortrefflichen 
Akkordeonisten  qehörte  Kurt  Bosien,  der 
die  .tanzenden  Finger'  auf  den  schwarz¬ 
weißen  Tasten  Wirklichkeit  werden  ließ. 

Lucy  Falk,  die  Schriftstellerin  und  Erzäh¬ 
lerin  war  meine  erste  Klassenlehrerin,  als 
ich  in  die  Schule  eintrat.  Auch  sie,  die  groß¬ 
artige  Lehrerin  mit  ihrem  einfühlenden  müt¬ 
terlichen  Wesen,  gehörte  zu  den  stillen,  aber 
bedeutenden  Förderern  der  musischen  Er¬ 
ziehung.  Bemerkenswert  war  ebenfalls,  daß 
die  jungen  Musikanten  des  Schulorchesters 
ungestört  an  den  Nachmittagen,  wenn  die 
Schule  leer  war,  mit  ihren  Instrumenten  in 
der  Aula  oder  in  den  Klassenräumen  üben 
konnten.  Denn  natürlich  war  es  für  die 
Nachbarschaft  in  den  Wohnhäusern  nicht 
gerade  ein  Ohrenschmaus,  übende  Geigen- 
und  Cellispieler  zu  hören.  Hier  verfuhr  man 
großzügig  seitens  der  Schulleitung,  der  da¬ 
mals  Rektor  Singer  Vorstand. 

Für  die  Musiknoten  in  den  Abschlußzeug¬ 
nissen  wurde  fast  immer  so  etwas  wie  ein 
.Wettstreit  nach  Noten'  ausgetragen,  oder 
eine  Art  , Sängerkrieg  im  kleinen'.  Die  In- 
sVrumeTvVenspVeter  vcaien  am  besten  dran. 
Mein  Klavierstück  für  die  , eins '  im  Schluß- 
zeugnis  der  mittleren  Reife  war  der  .Ein¬ 
zug  der  Gäste  auf  der  Wartburg'  aus  dem 
.Tannhäuser'  von  Richard  Wagner,  ■  Jeder 
Vortragende  konnte  im  übrigen  sein  Stück 
frei  wählen. 

Nicht  unerwähnt  sollte  bleiben,  daß  auch 
die  Musikgeschichte  im  Lehrplan  einen 
festen  Platz  hatte,  das  Erlernen  der  Noten 


U 


Die  Altroßgärter  Kirche  zu  Königsberg 

Foto  Rudolph 

und  das  Notenschreiben  sowie  das  Noten¬ 
lesen,  das  Singen  vom  Blatt,  gehörten  eben¬ 
falls  zum  musikalischen  Ausbildungspro¬ 
gramm.  So  oft  ich  in  den  vergangenen  Jah¬ 
ren  noch  Mitschüler  gesprochen  habe  — 
an  den  Musikunterricht  erinnert  sich  noch 
jeder  gern. 

Wie  herzlich  und  fast  familiär  das  Ver¬ 
hältnis  zwischen  Lehrern  und  Schülern  war. 
bezeugten  nicht  nur  die  Form  des  Unter¬ 
richts  und  die  Schulfahrten  an  die  Ostsee, 
sondern  davon  zeugt  auch  noch  ein  kleines 
Erlebnis,  das  ich  vor  einigen  Jahren  hatte. 
Ich  besuchte  damals  unseren  alten  Musik¬ 
lehrer  Bruno  Preising  in  Langenhagen  bei 
Hannover.  Es  war  um  die  Mittagszeit,  als 
ich  klingelte.  Seine  Frau  öffnete,  führte  mich 
in  die  Wohnung,  bot  mir  Platz  an  und  ging 
darauf  in  ein  anderes  Zimmer,  um  ihren 
Mann  zu  holen.  Bruno  Preising  kam  herein, 
begrüßte  mich  kurz  und  begann  im  Zimmer 
etwas  zu  suchen.  Seine  Frau  sah  ihm  er¬ 
staunt  zu.  Schließlich  brachte  er  einen  Tel¬ 
ler  mit  Äpfeln  zum  Yosschein.  Da  sagte 
seine  Frau  ganz  erstaunt;  »Aber  Brunche, 
was  willst  denn  mit  den  Äpfeln,  willst  dem 
Herrn  Staff  die  Äpfel  anbieten,  der  Herr 
Staff  ißt  doch  jetzt  keine  Äpfel,  jieb  ihm 
doch  e  Schnaps!“  Gerhard  Staff 


|nd  nun  ist  es  ein  merkwürdiges  und 
zeitgeschichtlich  bedeutsames  Schau¬ 
spiel,  wie  die  völlig  unromantische 
Frau,  die  ihre  Herkunft  aus  der  Stadt  Imma¬ 
nuel  Kants  in  ihrem  ganzen  Wesen  und 
Leben  niemals  verleugnen  konnte,  mit  die¬ 
sem  Buch  das  Erbe  der  romantischen  Dichter 
antritt...“  Diese  Worte  schrieb  einst  Dr 
Bertha  Badt-Strauß  über  den  historischen 
Roman  .Prinz  Louis  Ferdinand'  von  Fanny 
Lewald.  Weiter  urteilte  sie:  »Als  sie  (Fanny 
Lewald,  d.  Red.)  1845  in  Rom  zuerst  den 
großen  Stoff  in  Angriff  nahm,  hatte  sie 
bereits  die  ersten  ihrer  Weltanschauungs- 
romane  aus  dem  Leben  der  Frau  veröffent¬ 
licht;  Bücher,  die  heute  zum  größten  Teil 
vergessen  sind,  die  aber  zur  Zeit  ihres  Ent¬ 
stehens  eine  tapfere  und  wichtige  Rolle  im 
geistigen  Befreiungskampf  der  deutschen 
Frauen  spielten ..." 

Gewiß,  diese  Bücher  und  auch  der  Name 
Fanny  Lewald  sind  heute  mehr  denn  je  in 
Vergessenheit  geraten.  Nur  die  wenigsten 
unserer  älteren  Leser  werden  sich  noch  an 
die  Werke  der  Schriftstellerin  erinnern,  die 
vor  165  Jahren  in  Königsberg  das  Licht 
der  Welt  erblickte.  Auch  wird  kaum  einer 
noch  die  Lebensdaten  dieser  Frau  wissen, 
die  im  vergangenen  Jahrhundert  so  viel 
Bedeutsames  für  die  .geistige  Selbstbestim¬ 
mung  der  Frau'  geleistet  hat. 

Prof.  Dr.  Fritz  Gause  schrieb  über  die 
Schriftstellerin  in  der  .Altpreußischen  Bio¬ 
graphie,  Band  DT:  „Fanny  Lewald  besuchte 
die  Ulbrichsche  Privatschule,  wo  der  junge 
Johannes  Ebel  ihr  Lehrer  war.  Sie  wurde 
1828  im  Oppenheimschen  Hause  von  dem 
Pfarrer  Ludwig  August  Kähler  für  das  Chri¬ 
stentum  gewonnen  und  evangelisch  getauft. 
(Ihre  Eltern  waren  jüdischen  Glaubens,  d. 
Red.)  Auf  einer  Reise  lernte  sie  die  Dichter 
des  .Jungen  Deutschland'  kennen  und  hatte 
von  da  an  viel  Verkehr  mit  den  Königs¬ 
berger  Liberalen . . .“ 

Nach  dem  Tode  ihrer  Mutter  verließ 
Fanny  Lewald  die  Stadt  am  Pregel  und  zog 
nach  Breslau.  Doch  auch  hier  hielt  es  sie 
nicht  lang:  1845  siedelte  sie  nach  Berlin 
über.  Ihre  schriftstellerische  Tätigkeit,  die 
sie  etsV  im  Jahre  \S4i  aulnahm,  brachte  sie 
mit  ihrem  , Kollegen '  Adolf  Stahr  zusam¬ 
men,  den  sie  1854  ehelichte. 

Fanny  Ltewald  starb  1889  in  Dresden.  Ihre 
Heimatstadt  Königsberg  hat  sie  jedoch  nie 
vergessen:  Noch  im  hohen  Alter  vpr>  sieb¬ 
zig  Jahren  schrieb  sie  den  Roman  ,Die  Fa¬ 
milie  Darner',  in  dem  sie  die  Stadt  ihrer 
Jugendjahre  liebevoll  schilderte.  H.  B. 


^4  u<f  die  junge  s^enetation  kommt  es  an 

Bundeskulturwart  Erich  Diester:  „Unsere  Arbeit  muß  auf  lange  Sicht  angelegt  werden' 
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’lr  Ostpreußen  müssen  uns  immer  als  Be¬ 
standteil  Gesamtdeutschlands  verstehen, 
und  unser  Kulturbewußtsein  muß  einge¬ 
bettet  sein  in  ein  gesamtdeutsches  Kulturbe¬ 
wußtsein."  Diese  Feststellung  traf  Bundeskultur¬ 
wart  Erich  Diester  auf  einer  Arbeitstagung  der 
Bezirks-  und  örtlichen  Gruppen  in  München.  Da¬ 
bei  befaßte  er  sich  zunächst  mit  politischen 
Grundsatzfragen,  die  jeden  Deutschen,  vor  al¬ 
lem  aber  die  Vertriebenen  beschäftigen  sollten. 
Eine  besondere  Gefahr  begründe  die  Bedrohung 
des  Abendlandes  durch  den  Sowjet-Imperialis¬ 
mus.  Diese  Gefahr  deutlidi  zu  machen,  sei  eine 
Aufgabe  in  der  kulturpolitischen  Arbeit  der 
Landsmannschaft,  die  nicht  außer  acht  gelassen 
werden  dürfe,  »wenn  wir  kulturelle  und  kultur¬ 
politische  Arbeit  auf  lange  Sicht  antegen  wol¬ 
len  ...  Im  Sinne  eines  gesamtdeutschen  Kultur¬ 
bewußtseins  tätig  zu  sein,  da  liegt  unsere  Auf¬ 
gabe.  Wir  sind  aus  unserer  Heimat  vertrieben 


worden:  wir  müssen  verhindern,  daß  wir  auch 
noch  aus  unserer  deutschen  Kultur  und  Ge¬ 
schichte  vertrieben  werden. 

Wenn  die  Kulturarbeit  der  deutschen  Heimat¬ 
vertriebenen  nicht  gesamtdeutsch  gesehen  und 
konzipiert  wird,  verfällt  sie  dem  Provinzialis¬ 
mus,  gibt  ihre  Verankerung  im  gesamtdeutschen 
Kulturgefüge  preis  und  verkümmert  damit  be- 
wußtseinsmäflig  und  geistig.  Von  hier  führt  eine 
gerade  Entwicklung  zur  sterilen  Folklore  und 
heimattümelnden  Romantik." 

Welche  Möglichkeiten  sieht  man  nun  in  den 
landsmannschaftlichen  Organisationen,  das  ost- 
preußische  Kulturgut  zu  erhalten? 

Nun,  zunächst  einmal  besteht  die  dringende 
Notwendigkeit,  das  .dingliche'  Kulturgut  zu  er¬ 
fassen  und  sicherzustellen.  Krieg,  Vertreibung 
und  Nachlässigkeit  der  sogenannten  Nachfolge- 
Generation  haben  bereits  dazu  beigelragen, 


zahllose  wertvolle  Gegenstände  in  Schutt  und 
Asche  zu  verwandeln.  Heimatarchive,  Museen 
und  andere  kulturelle  Einrichtungen  sind  stets 
bemüht,  ostpreußisches  Kulturgut  für  die  Nach¬ 
welt  zu  erhalten. 

In  diesem  Bestreben  wie  auch  in  der  Vermitt¬ 
lung  der  kulturellen  Leistungen  Ostpreußens 
an  die  jüngere  Generation  sah  audi  Chefredak¬ 
teur  Hugo  Wellems  eine  der  Hauptaufgaben  des 
Oslpreußenblatles.  Aus  der  Sicht  des  politisch 
engagierten  Publizisten  gab  er  eine  eingehende 
Darstellung  der  innen-  und  außenpolitischen  Si¬ 
tuation  und  behandelte  dabei  auch  die  besonde¬ 
ren  Aufgaben,  die  den  Heimalvertriebenen  mit 
der  Wahrung  des  ostdeutschen  Kulturgutes  aul- 
getragen  sind. 

Die  Probleme,  die  die  Arbeit  in  einer  kleinen 
örtlichen  Gruppe  mit  sich  bringt,  klangen  in  dem 
Referat  von  Sigrid  Folkerls  aus  Traunstein  an 
Diese  landsmannschaftliche  Gruppe  besteht  aus 
zehn  Familien  und  16  Einzelmitgiiedern,  berich¬ 
tete  die  Referentin.  Zahlreiche  äußere  Einflüsse 
würden  immer  wieder  die  Arbeit  belasten  — 
sei  es  der  große  Altersunterschied  innerhalb  der 
Gruppe,  sei  es  die  Beweglichkeit  der  älteren  Mit¬ 
glieder,  die  zum  Teil  in  Altenheimen  lebten, 
oder  sei  es  gar  das  attraktive  Angebot  im  Fern¬ 
sehen,  das  oft  genug  die  Menschen  hindere,  die 
Veranstaltungen  zu  besuchen.  Trotzdem  gäbe  es 
nicht  nur  Negatives  zu  berichten:  Gemütliche 
Zusammenkünfte,  Fahrten  in  die  nähere  Umge¬ 
bung  und  Feierstunden  zu  aktuellen  Anlässen 
fänden  auch  bei  manchen  jungen  Leuten  Beifall 
Es  sei  jedoch  immer  wieder  schwierig,  Jugend 
liehe  an  der  Arbeit  in  der  Gruppe  zu  interes¬ 
sieren,  denn  diese  müßten  oft  aus  beruflichen 
Gründen  den  Ort  verlassen  und  gingen  so  der 
Gruppe  verloren. 


Gewiß  sind  diese  Probleme  den  meisten  unter 
uns  bekannt  und  durch  die  tägliche  Arbeit  ge¬ 
genwärtig.  Trotzdem  ist  es  erstaunlich,  wie  viel 
mit  wenig  Mitteln  doch  noch  erreicht  werden 
kann.  Auf  die  Phantasie  und  die  Opferbereit¬ 
schaft  eines  jeden  einzelnen  kommt  es  heule 
mehr  denn  je  an.  Denn  wer  außer  der  sogenann¬ 
ten  Erlebnisgeneration  könnte  den  jungen  Leu¬ 
ten,  das  Wissen  und  die  Eindrücke  vermitteln, 
die  so  notwendig  sind,  das  ostpreußische  Kultur 
erbe  lebendig  zu  erhalten?  Silke  Steinberg 


Sigrid  Foikerts: 


Außere  Einflüsse  belasten  die 
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der  Untertertia  abgegangen  und  Kaufmann  Wenn  wir  heute  wissen,  daß  die  Erde  am 
im  Bremer  Handelshaus  Kuhlenkampf  ge-  Äquator  einen  Durchmesser  von  12  756  km 
worden.  Er  beschäftigte  sich  privatim  mit  hat  und  der  Umfang  des  Äquators  40  076  km 
Mathematik  und  Astronomie.  Trotz  eines  beträgt,  so  verdanken  wir  diese  Zahlen 
verlockenden  Angebotes  seines  Prinzipals  Bessels  1831  bis  1834  aufgeführten  geodäti- 
gab  er  1806  die  kaufmännische  Laufbahn  sehen  und  geophysikalischen  Arbeiten.  1830 
auf  und  wurde  bei  kärglichem  Gehalt  Assi-  erschienen  die  .Tabulae  Regimentanae',  die  . 

stent  an  der  Sternwarte  des  Privatgelehr-  fortan  von  den  Astronomen  aller  Länder  Die  Königsberger  Sternwarte  um  1850 
ten  Schröter  in  Lilienthal  bei  Bremen.  Er  benutzt  wurden.  Bessel  selbst  bearbeitete 
zog  dort  die  Aufmerksamkeit  zuerst  des  75  000  Fixsterne  am  Himmel;  sein  bedeu- 
Bremer  Astronomen  Olbers,  dann  anderer  tendster  Schüler,  der  Memeler  Friedrich 
Gelehrter  auf  sich,  so  daß  der  erst  Sieben-  Wilhelm  Argeiander,  hat  diese  Arbeit  fort- 
undzwanzigjährige  einen  Ruf  als  Professor  gesetzt  und  einen  Sternatlas  hergestellt, 
an  die  zu  erbauende  Königsberger  Stern-  Wie  vielseitig  der  große  Gelehrte  war, 
warte  erhielt.  beweist,  daß  er  außer  über  sphärische  und 

.  ,  ,  ,  , ,  .  physikalische  Astronomie  bis  1829  auch 

Dies  geschah  -  auf  den  Vorschlag  des  über  rejne  Mathematik  las. 

bedeutenden  Komgsberger  Staatsmannes  Da  zu  g,eicher  M  mjl  Bessel  der  be. 

rühmte  Physiker  Franz  Neumann  und  der 
geniale  Mathematiker  Karl  Jacobi  an  der 
Albertus-Universität  lehrten,  wurde  Königs- 
•  >  berg  damals  ein  leuchtender  Anziehungs- 

i  „  "$> Punkt  der  mathematisch-physikalischen 

K  l  Im  April  1829  hatte  der  45jährige  Bessel 

■ c  j|  Alexander  von  Humboldt  zu  Gast;  dieser  Bessel  hatte  in  Königsberg  Johanna,  die 

begab  sich  mit  seinen  60  Jahren  auf  eine  Tochter  von  Professor  C.  G.  Hagen,  eines 
i  i  "*  F  große  sibirische  Forschungsreise.  Er  schrieb  ungeheuer  vielseitigen  Gelehrten,  geheira- 

ß\A  tBl t  an  seinen  Bruder  Wilhelm 

k,».  t  j»  tR  Vv i '6-  IV.  1829  . . .  Hier  lebe  ich  ganz  mit  dem 

Hy*,  '•P""  tl  so  lebendigen  und  liebenswürdigen  Bessel 

^  '*uf  der  von  Dir  erbauten  Sternwarte 

IWM ,C  Vi machte  noch  heute  morgen  magnetische  Be- 
I  v*  '  IsL  M  4  'CK/WSäs»  obachtungen  mit  ihm.' 
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Bessel  war  so  völlig  zum  Königsberger  muß  getragen  werden  ...  Ich  suche  mich 
geworden,  daß  er  sogar  den  höchst  ehren-  durch  Arbeit  zu  zerstreuen  ..."  schrieb  der 
vollen  Ruf  an  die  Berliner  Sternwarte  ab-  trostlose  Vater  in  einem  Brief, 
lehnte.  Aber  bereits  sechs  Jahre  später  holte 

„  «.I  ,  ihn  mitten  aus  seiner  Lehrtätigkeit  am 

Der  Wissenschaftler  war  sehr  zurudchal-  i846  der  Tod  ab  Ef  starb  njdu 

tend  und  schwer  zugänglich;  derjenigen  glaubte,  an  der  cholera. 

seiner  Schüler  aber,  die  er  als  talentvoll  d  einer  bösartiqen  Bauchge- 

und  strebsam  erkannte  nahm  er  sich  herz-  sdlwulst  Dje  Leichenträger  hatten  es  nicht 
lieh  an.  In  der  liberalen  Studentenbewegung  _  sterbIidl  an  ’BesseI  war.  wurde 

der  vierziger  Jahre  stand  er  obwohl  auch  .Königsberger  Gelehrtenfriedhof. 

hier  sehr  zurückhaltend,  ,m  Grunde  hinter  Sternwarte  gegenüber,  beiqesetzl. 

Königsberg  hat  Bessel  geehrt,  wie  er  es 
verdient  hat.  Der  Platz  vor  der  Sternwarte 
und  eine  Straße  wurden  nach  ihm  benannt. 
Der  Bildhauer  Kiß  hat  ihn  und  seine  Stern¬ 
warte  1851  auf  dem  großen  Denkmal  König 
Königsberg  tet.  Der  Sohn  Wilhelm,  glänzend  begabt,  Friedrich  Wilhelm  III.  vor  der  Universität 
studierte  das  Baufach,  starb  aber  unerwar-  verewigt.  Und  im  Garten  der  Sternwarte 
tet,  erst  26  Jahre  alt,  1840  an  einem  hitzi-  stand  seit  1884  des  großen  Astronomen 
ich  gen  Fieber.  So  blieb  auch  Bessel  das  Lebens-  Büste  —  hinblickend  auf  seine  Wirkungs- 
ieid  nicht  erspart.  „Der  Verlust  des  einzi-  Stätte,  von  Reuschs  Künstlerhand  geschaf- 
gen  Sohnes  ist  schwer  zu  tragen.  Doch  er  fen. 


Unser  Buch 


Eine  Reise  durch  Masuren  heute 


Die  Büste  des  Astronomen  im  Garten  der  Stern¬ 
warte,  geschaffen  von  Johann  Friedrich  Reusdi 


seiner  Hinreise  besuchte  er  Gauß  in  Göttin-  hofft  insgeheim,  daß  er  alles  noch  so  vorfindet,  ®  1  _s°  *u,.  „e  .V"le  S“aillcner  und 

gen.  Dieser  große  Mathematiker  sagte  zu  wie  er  es  verlassen  hat.  Thomas  fährt  als  unvor-  *£?*’*"  ™  ^dm  Ä 

ihm:  „Sie  sind  nun  Professor  in  Königsberg,  eingenommener,  sachlich  registrierender  Beob-  '  einstiqen  Masuren  und  d^  i^imeri 

Wissen  Sie.  was  das  heißt?  In  Königsberg  Zunahmen  um  Ihrelnslehut  Be^hne^Ä 

sind  sehr  tüchtige  Leute,  nehmen  Sie  sich  ^^5taS£uSn  'verstehen  zu  lernen.  fr  ifT  ^  “‘v?  Mittagessen  in 

zusammen!  6,=  interessiert  sich  als  Fotografin  hauptsächlich  der  Hotelhalle  beisammen,  Vater  und  Sohn.  Der 

Die  Grundsteinlegung  der  Sternwarte  für  die  Natur:  Seen,  Wälder,  Wild,  das  es  an-  i[etSehat°i*  zu^hneiTaesellt*  Er  wtrd  Pawel  m»* 
fand  am  24.  Mai  1811  statt.  Als  der  Welt-  derswo  kaum  noch  gibt:  Schwarzstörche,  Wi-  ‘p®l*el  islh  bemüht  zu  ^rklä^en  warum 

eroberer  Napoleon  1812  nach  Königsberg  *eble' vieles  in  so  schlechtem  Zustand  ist  —  die  Häu- 
kam,  fiel  ihm  der  Bau  unangenehm  auf:  ^  si^deml^rack  der  Schönheit  ^  ser,  die  Höfe,  die  Felder.  Es  wären  einfach  nicht 
„Hat  der  König  von  Preußen  so  viel  Geld  Einzigartigkeit  des  Landes  nicht  ganz  entziehen  fügend  Menschen  da  und  zu  wenig  Maschi- 
ubng,  daß  er  an  solche  Sachen  denken  wahrend  für  den  Vater  die  Reise  in  die  Vergan-  nen;  die  brauche  man  dringend  in  den  Industrie¬ 
kann?“  sagte  er  unmutig.  genheit  zu  einer  Kette  von  Enttäuschungen  wird.  9ebl®‘eni  ^  Po!en  1  sa^‘  «.  .sind  immer  wie. 

c  i _ _ *  ja„tknr  j  rtr.  der  uberfallen  und  ausgebeutet  worden.  Das  hat 

Diese  neue  Sternwarte  also  wurde  die  k?mrat  kaum  da™ber  hln^®3'  daß  eT  de"  sfbcm  mit  den  deutschen  Ordensrittern  anqe- 
Arbeitsstätte  Bessels.  Er  wohnte  in  dem  Hof  ln  ®‘ne“  z,emlich  verwahrlosten  Zustand  fangen  dje  vom  Westen  aus  das  östliche  Land 
kleinen  villenähnlichen  Häuschen  links  Mandies  was  als  Erlebnis  darges,e,lt  wird.  er.  erobert  haben!“  -  Darauf  Thomas-Vater:  „Die 
vom  Eingang;  dies  blieb  auch  weiterhin  scheint  bej  auer  Belrachtunag  gestellt.  Wer  Ordensritter  haben  hier  in  den  Wäldern  und 
Direktorwohnung  bis  zur  Vernichtung  der  hat  schon  d£.  GIÜcki  wie  Thom^s  yund  uta,  am  SumPfen  flir  Kultur  gesorgt!“  — 

Stadt  durch  englische  Phosphorbomben  am  ersten  Abend  in  Lötzen  in  einer  Gaststätte  ein  Pawel:  „Als  sie  im  dreizehnten  Jahrhundert 
29./30.  August  1944.  polnisches  Geschwisterpaar,  ebenfalls  Bruder  in  unser  Land  kamen,  haben  sie  die  Pruzzen  mit 

„  «o  xi  „i _ io,i  und  Schwester,  kennenzulernen,  die  akademisch  Feuer  und  Schwert  ausgerottetl  Sie  haben  qe- 

Am  12.  November  1813  machte  der  Mann  gebudet  slndt  einwandfrei  deutsch  sprechen,  sich  plündert  und  gebrandschatzt!  Ihre  Ordensbur- 
ohne  Abitunum  und  ohne  Doktorgrad  seine  wochenlang  als  Führer  und  Dolmetscher  zur  gen...“  —  „Ihre  Ordensburgen  waren,  genauso 
ersten  Beobachtungen.  Eine  aufsehenerre-  Verfügung  stellen,  gemeinsam  mit  den  dreien  wie  die  Klosterkirchen  —  beeindruckende  Zeug- 
gende  Arbeit  folgte  der  anderen.  Schon  nacb  Krakau  und  Marienburg  reisen,  um  darzu-  nisse  abendländischer  Baukunst!“  —  „Ihre  Or- 
1815  erhielt  er  einen  akademischen  Preis  tun,  wie  schön  das  alles  wieder  aufgebaut  ist,  densburgen  dienten  als  Schutz  gegen  die  ausge- 
für  seine  Arbeit  .Größe  und  Einfluß  der  aufkeimende  Freundschaft  zu  demonstrieren  und  beutete  Bevölkerung.  Sie  waren  die  meistge- 
Vorrückung  der  Nachtgleichen'.  von  der  einstigen  Größe  und  Herrlichkeit  Polens  haßten  Herren  des  Ostens.  Und  später  haben  sie 

zu  schwärmen?  von  den  masurischen  Burgen  aus  ihre  Erobe- 

1820  erhielt  Bessel  einen  sehr  guten  Me-  Da  sagt  Thomas  einmal  zu  seinem  Vater,  weil  rungszüge  bis  Kurland  und  Litauen  ausgedehnt, 
ridiankreis;  1826  lieferte  ihm  Fraunhofer  «  sich  gerade  so  ergibt:  „Als  ich  mich  auf  Erst  1525  hat  es  hier  einen  fast  hundertjährigen 


Landeskunde 


27.  Man:  1976 


£xb  Dftpmrätnblait 


Heike  Brachwitz 


Ein  Zuckerbäcker 

aus  dem  Engadin 


'  ''  _  1796  bekam  Florian  Janatzi  den  Bürgerbrief  von  Königsberg 

[  zwar  der  älteste  Sohn.  Ludwig  Johann  Leopold  Johanna  Dorothea  Richter,  als  rechtmäßige  Er- 

jS  Tu  S  Robert,  der  Michaelis  1842  am  Königlichen  Fried-  bin  das  Barvermögen  von  45  000  RM  und  ihr 

StH  iik  rid*s-Kollegium  in  Königsberg  als  19jähriger  Sohn  Herrmann  Gustav  Leopold  Richter  das 

I  Jm  sein  Abitur  machte,  anfangs  Medizin  studieren  kleine,  wohleingerichtete  und  sich  gut  rentieren- 

wollte,  spater  jedoch  als  Oberverwaltungsge-  de  Conditorei-Geschäft.  Von  dem  Barvermögen 

richtsral  in  Berlin  in  die  Fußstapfen  seines  Va-  sollte  jeder  Gehilfe  200  RM,  Stiffler  aber  ab 

fit  fers  trat.  Der  zweite  Sohn  des  Ehepaares,  Herr-  Verwandter  500  RM  erhalten. 

BX  jL  mann  Gustav  Leopold,  wurde  Freischulzen-Guts-  Herrmann  Richter,  der,  wie  schon  erwähnt 
besitzer  in  Groß-Garlz  im  Kreise  Marienwerder.  Freischulzen-Gutsbesitzer  in  Groß-Gartz  war  und 
!“•  1°  der  Zeit  von  1820  bis  1853,  unter  der  Lei-  1853  dort  noch  lebte,  siedelte  mit  seiner  Familie 

.  tung  von  Florian  Janatzi  II  (dem  Neffen  des  nach  Königsberg  über,  um  das  geerbte  Geschäft 

I  Verstorbenen),  war  ein  gutes  Geschäft  zu  ver-  seines  Großvaters  zu  übernehmen.  Stiffler  ar- 
drt:  *  I  zeichnen.  Die  Witwe  Anna  Elisabeth  Janatzi  beitete  dort  noch  als  Conditor,  doch  Richter  und 

^  |  heiratete  in  zweiter  Ehe  den  Kaufmann  Carl  er  verstanden  sich  wohl  nicht  und  so  kam  es  zu 

\  Christoph  Senf,  blieb  aber  Besitzerin  des  Hau-  Streitigkeiten,  die  Stiffler  veranlaßten,  bald  nach 

ses  Junkerstraße  1,  wo  sie  auch  bis  zu  ihrem  der  Übernahme  durch  den  neuen  Besitzer  die 
Tode  im  Jahre  1866  wohnte.  Stadt  zu  verlassen. 

Damals  wanderten  viele  Engadiner  aus  der  1854  finden  wir  dann  folgende  Firmeneintra- 
■  Schweiz  aus,  denn  die  Einkünfte  in  der  Heimat  gung:  .Florian  Janatzi,  Inhaber  Herrmann  Rich- 

reiehten  nicht  hin,  alle  Einwohner  zu  ernähren,  ter  Conditoreibesitzer,  Junkerstraße  1“.  Der 
So  geschah  es  auch,  daß  1850  Martin  Stiffler.  ein  Conditor,  der  das  Geschäft  führte,  war  ein  ge- 
I  Neffe  des  Florian  Janatzi  II,  welcher  inzwischen  wisser  Magdeburg.  Im  gleichen  Jahr  kaufte 

8  erblindet  war,  nach  Königsberg  kam  und  bei  Richter  auch  das  Haus  Junkerstraße  2,  das  bis 

seinem  Onkel  Arbeit  suchte,  denn  er  hatte  im  dahin  dem  Kaufmann  Gronewold  gehörte,  und 
CafÄ  Josty  zu  Berlin  erfolgreich  seine  Lehre  als  zog  dort  ein.  Er  wechselte  noch  zweimal  die  Con- 
Conditor  abgeleistet.  Erst  ein  Jahr  später  konn-  ditoren.  1858  stellte  er  den  Conditor  Nowack 
als  der  aus  te  Janatzi  II  seinen  Neffen  einstellen;  inzwi-  ein  und  ein  Jahr  später,  also  1859,  den  Conditor 
stammende  sehen  war  dieser  bei  der  Conditorei  Zappa  un-  Giovanelli.  Riditer  war  berufsfremd  und  hatte 
Janatzi  (Je-  tergekommen.  Stiffler  schrieb  seine  Lebenser-  seine  Last  mit  den  Tücken  dieses  Berufes.  So 
en  Kolonie-  innerungen.  Darin  teilte  er  unter  anderem  mit,  verkaufte  er  1863  die  Conditorei  dem  Conditor 
rlangte.  So  daß  es  für  ihn  kein  Glück  und  Segen  gewesen  Meissinger,  der  sie  erfolgreich  weiterführte, 
len  Königs-  sei,  bei  seinem  Onkel  zu  arbeiten,  denn,  so  fast  Jetzt  hieß  die  Firma  .Florian  Janatzi,  Nachfol- 
wörtlich,  er  wurde  von  seinen  Kollegen  unbarm-  ger  Meissinger,  Conditorei  und  Caffeehaus,  Jun- 
bäcker  als  her7‘9  verfolgt  und  schikaniert,  und  das  habe  kerstraße  1“.  Nach  dem  Tode  seiner  Großmutter 
ös  Kolonie  un9efähr  vier  Jahre  lang  gedauert.  Am  21.  Fe-  Senf  (1866)  erbte  Riditer  auch  noch  das  Haus 
is  Gerichts  bruar  1853  starb  Florian  Janatzi  II.  So  erhielt,  Junkerstraße  1,  in  dem  sich  die  Conditorei  be- 
c  welches  'au*  TestemmU,  die  Tochter  des  Johann  Janatzi.  fand  und  auch  der  Conditor  Meissinger  wohnte. 


Die  Co-nditorei  Steiner 


in  der  Junkerstraße 


Fotos  Archiv 


Dann  erscheint  Lorenz  Steiner,  wie  Johann 
Janatzi  auch  ein  Engadiner,  aber  aus  Lavin,  der 
von  Herrmann  Richter  1869  das  Haus  Junker¬ 
straße  1  und  1870  von  Meissinger  die  Condito¬ 
rei  kaufte.  Zusammen  mit  seinem  Bruder  Abra¬ 
ham  Steiner,  ebenfalls  Conditor,  der  zu  dieser 
Zeit  nodi  ein  Geschäft  in  Leipzig  hatte  und  nur 
hin  und  wieder  nach  Königsberg  kam,  gründete 
Lorenz  Steiner  die  Firma  .Gebr.  Steiner,  Condi¬ 
torei",  Junkerstraße  1.  Nach  1871  muß  auch 
Abraham  Steiner  endgültig  nach  Königsberg  ge¬ 
zogen  sein,  denn  1875  ist  Lorenz  Steiner  an  ei¬ 
nem  alten  Lungenleiden  gestorben,  und  sein  Bru¬ 
der  Abraham  hat  dann  das  Geschäft  sowie  das 
Haus  übernommen.  Die  Firma  lief  weiterhin  un¬ 
ter  dem  Namen  Gebr.  Steiner,  Conditorei,  dieses 
bis  zum  Jahre  1895,  wo  Steiner  nur  noch  als  Be¬ 
sitzer  des  Hauses  Junkerstraße  1  in  Erscheinung 
tritt,  die  Conditorei  aber  von  dem  Conditor  Gu- 
gisch  geleitet  wird. 

Erst  1898  erscheint  dieser  als  Conditoreibesit¬ 
zer,  das  Haus,  in  dem  sein  Betrieb  sich  befand, 
blieb  aber  bis  zum  Tode  Abraham  Steiner  des¬ 
sen  Besitz  und  Wohnsitz.  Abraham  Steiner  starb 
1905.  Wahrscheinlich  hat  die  Witwe  des  inzwi¬ 
schen  auch  verstorbenen  Conditormeisters  Gu- 
glsch  das  Haus  noch  erstanden  und  das  Geschäft 
zusammen  mit  dem  Conditor  Gelhaar  weiterge¬ 
führt  bis  1910,  als  das  Haus  und  die  Conditorei 
von  dem  Textilkaufmann  Lachmanski  erworben 
wurden,  der  den  Betrieb  einstellte  und  sein  Wä¬ 
schehaus  einrichtele.  Hier  endet  die  Geschichtp 
dieser  hundertjährigen  Königsberger  Condito¬ 
rei  —  nicht  aber  die  der  Familien,  die  mit  ihrem 
Schicksal  verknüpft  waren. 

Warum  ich  ihnen  ein  Stück  alter  Königsberger 
Geschichte  erzählte?  Nun,  es  gibt  da  einen  ganz 
bestimmten  Grund;  denn  Anna  Elisabeth  Wendt, 
Königsbergerin,  und  Johann  Janatzi,  Oberenga- 
diner,  waren  meine  Ur-ur-ur-Großeltern.  Und  idi 
wollte  mit  der  Geschichte  der  Conditorei  der 
wunderschönen,  anmutigen  und  tapferen  Stadt 


In  geselliger  Runde 


man  konnte  ebenso  durch  Erbschaft  oder  Heirat 
das  Bürgerrecht  erlangen.  Aus  dieser  Ehe  stamm¬ 
te  die  einzige  Tochter.  Johanna  Dorothea.  So¬ 
mit  wurde  nun  ein  Zweig  der  bekannten  und  be¬ 
rühmten  Familie  Jenatsch  aus  dem  Oberengadin 
in  Preußen  gegründet. 

In  den  nachfolgenden  Jahren  holte  Johann  Ja¬ 
natzi  seinen  Neffen  Florian,  Sohn  seines  Bru¬ 
ders  Tumesch  Jenatsch,  1801  in  Pontresina  ge¬ 
boren,  in  sein  Geschäft,  wo  dieser  ebenfalls  das 
Handwerk  seines  Onkels  erlernte. 

Die  Conditorei  florierte  dank  der  günstigen 
Lage  in  der  Junkerstraße,  nahe  Kants  Wohn¬ 
haus,  mit  dem  Blick  auf  das  Schauspielhaus  auf 
dem  Kreytzenschen  Platz  und  trotz  der  Kon¬ 
kurrenz  der  Conditorei  Feige,  die  sich  in  der 
Poststraße  365  befand.  Das  Glück  blieb  der  Fa‘ 
milie  Janatzi  nicht  treu,  denn  schon  1820  starb 
Johann  Janatzi  an  Brustkrämpfen  im  Alter  von 
46  Jahren.  Laut  Todesurkunde  h',ntfrheß  ^ f'* 
Erben  seine  Frau  und  die  unmündige  Tochter 
Jahanna  Dorothea,  damals  16  Jahre  a'  • 
führte  sein  junger  Neffe  das  Geschäft  weiter,  si 
cherlkh  zusammen  mit  der  Witwe  Janatzis.  denn 
die  Firma  hieß  weiterhin  .Florian  Janatzi.  Con 
ditorei  und  Caffeehaus". 

1822  feierte  Johanna  Dorothea  Hochzeit  mit 

dem  InquUitoriats- Assessor  Optatus  Leopod 

Wilhelm  Richter,  Sproß  einer  alten  Kß"‘9?b 
ger  Familie.  Sein  Vater  war  Pas tor r 
kirche  bevor  er  Konsistorialrat  in  Wilna  wurde. 
Sicherlich  haben  sich  die  beiden  l^O^  ^ute 
kennengelernt,  als  Richter  zu  eine  Kaf  eepause 

die  Conditorei  aufsuchte,  de"V  n  namenzlm 
der  ersten  Etage  Clubräume  iiitd  t ;in 

mer  Und  ^rÄunk  d^  Tntenfktuellen 

«pn  nur  zwei  am  Leben  geblieben  sind,  und 


Unserm  lieben  Müller, 
Der  manch'  Gläschen  trank 
öffne  diese  Blume 
Den  Gedankengang  . . . 


5X5  0tjmu|KnblQii 


Landwirtschaftliche  Eingliederung: 


Kein  Endtermin  für  Spätaussiedler 


Fristen  für  die  Eingliederung  vertriebener  und  geflüchteter  Landwirte  und  deren  Kinder 


BAD  GODESBERG  —  Das  Ende  des  vergangenen  Jahres  verabschiedete  und  am  I.  Ja¬ 
nuar  1976  in  Kraft  getretene  Haushaltsstrukturgesetz  bestimmt  in  Artikel  31,  daB  im 
Bundesvertriebenengesetz,  Titel  Landwirtschaft,  dem  §  46.  Absatz  1,  folgende  Ergän¬ 
zung  angefügt  wird: 


„Mittel  für  Zwecke  dieses  Titels  werden  Berlin,  Bremen,  Hamburg:  Niedersächsi- 
nach  dem  31.  Dezember  1976  nur  bereit-  sehe  Landgesellschaft  mbH.  Arndtstraße  19. 


gestellt  zur  Bewilligung  von  Anträgen,  die  3000  Hannover. 


bis  zu  diesem  Tage  gestellt,  aber  noch  nicht 
bewilligt  sind,  und  für  Anträge,  die  inner¬ 
halb  von  fünf  Jahren  nach  dem  erstmaligen 
Eintreffen  des  Berechtigten  im  Geltungs¬ 
bereich  dieses  Gesetzes  gestellt  werden.  In 
Härtefällen  können  abweichend  von  Satz  3 


für  die  Sicherung  der  Eingliederung  (Nach-  nover 


finanzierung)  noch  Mittel  bis  zum  31.  De-  Nordrhein-Westfalen: 
zember  1980  bereitgestellt  werden."  lungsgesellschaft  Nordrhe 

Dies  bedeutet1  Städtebau,  Wohnungswe: 

1.  Erstmalige  Anträge  auf  Eingliederung  Ordnung  GmbH,  Roßstraße 
auf  Vollerwerbs-  und  Nebenerwerbsstellen  or 

können  noch  bis  zum  31.  Dezember  1976  ge¬ 
stellt  werden,  auch  dann,  wenn  die  1976  Gesundheitswesen: 

bereitgestellten  Mittel  des  Bundes  und  der  - 

Länder  für  deren  Bewilligung  nicht  mehr  A  1 1 
ausreichen  sollten.  Die  hierfür  erforder-  A  ||f>C  Iint’f* 
liehen  Mittel  können  aus  den  Kontingenten  ‘»I'vj  L4.1  I IV» 
1977  und  folgende  bereitgeste.lt  werden  ^  Wohj  ^  KrM 

2.  Für  Anträge  auf  Nachfinanzierung  von 

Vollerwerbsbetrieben,  die  von  Vertriebe-  FRANKFURT'Main  — 
nen  und  Flüchtlingen  bewirtschaftet  wer-  tung  haben  kann,  und  die 
den,  können  noch  bis  zum  31.  Dezember  bis  40  Prozent  aller  Kr« 
1980  Mittel  bereitgestellt  werden.  rungen  einer  Sozialpädac 

3.  Die  aus  der  Landwirtschaft  stammen-  unt^  zum  Betrieb  von  Ge 

den  (§  35  BVFG)  Spätaussiedler  bzw.  Spät-  Den  Anstoß  für  den  . 
berechtigten  können  bis  zu  fünf  Jahre  nach  sich  die  fach verbindend: 
ihrem  Eintreffen  in  der  Bundesrepublik  a,s  Einrjchlung  der  Primä 
landwirtschaftliche  Eingliederungshilfen  be-  ^iel  gesetzt  hat  gab  < 
antragen.  Ein  Endtermin  ist  für  diese  über-  Schließung  kleiner,  finan: 
haupt  nicht  vorgesehen.  rentabler  Krankenhäuser 


len  Jahres  verabschiedete  und  am  1.  Ja-  Rheinland-Pfalz:  Landsiedlung  Rheinland¬ 

gesetz  bestimmt  in  Artikel  31,  daß  im  Pfalz  GmbH,  Hohenzollernstraße  18,  54 
t,  dem  §  46,  Absatz  1,  folgende  Ergän-  Koblenz. 

Saarland:  Landesentwicklungsgesellschaft 
Saar,  Bismarckstraße  39 — 41,  6600  Saar- 
Berlin,  Bremen,  Hamburg:  Niedersächsi-  brüdcen. 

he  Landgesellschaft  mbH,  Arndtstraße  19.  Schleswig-Holstein:  Schleswig-Holsteini- 
00  Hannover.  scbe  Landgesellschaft  mbH,  Sophienblatt 

Hessen:  Hessische  Landgesellschaft  mbH,  Nr.  32 — 34,  2300  Kiel. 

Wilhelmshöher  Allee  157— 159,  3500  Kassel,  Derjenige,  dessen  Antrag  nicht  über  die 
und  Karistraße  16,  6000  Frankfurt/Main.  zuständige  Dienststelle  bis  zum  31.  Dezem¬ 
ber  1976  vorgelegt  wird,  hat  keine  Aussicht 
Niedersachsen:  Niedersächsische  Landge-  mehr,  die  besonders  günstigen  Finanzie¬ 
llschaft  mbH,  Arndtstraße  19,  3000  Han-  rungsmittel,  vor  allem  für  ländliche  Neben¬ 
her.  erwerbsstellen,  zu  erhalten.  Danach  können 

Nordrhein-Westfalen:  Landesentwick-  in  den  nächsten  Jahren  nur  noch  Spätaus- 


Niedersachsen:  Niedersächsische  Landge 
Seilschaft  mbH,  Arndtstraße  19,  3000  Han 


lungsgesellschaft  Nordrhein-Westfalen  für  siedler  und  in  begründeten  Fällen  bereits 
Städtebau,  Wohnungswesen  und  Agrar-  auf  Vollerwerbsstellen  angesetzte  heimat- 


ordnung  GmbH,  Roßstraße  120,  4000  Düssei-  vertriebene  und  geflüchtete  Landwirte  zum 


Zuge  kommen. 


Alles  unter  einem  Dach 

Zum  Wohl  des  Kranken  —  Schmerzen  mit  psycho-sozialer  Ursache 


FRANKFURT  Main  —  „Die  Stadträte  wissen  nicht,  was  Kopfweh  für  eine  Bedeu¬ 
tung  haben  kann,  und  die  niedergelassenen  Arzte  wollen  oft  nicht  wahrhaben,  daß  30 
bis  40  Prozent  aller  Krankheiten  psychosozial  begründet  sind."  Das  sind  die  Erfah¬ 
rungen  einer  Sozialpädagogin,  die  dem  1973  gegründeten  „Verein  zur  Entwicklung 


und  zum  Betrieb  von  Gesundheitszentren"  in  Aschaffenburg  angehört. 


Es  empfiehlt  sich  daher  dringend  für  alle 


Den  Anstoß  für  den  Arbeitskreis,  der 
sich  die  fachverbindende  Gruppenpraxis 
als  Einrichtung  der  Primärversorgung  zum 
Ziel  gesetzt  hat,  gab  die  zunehmende 
Schließung  kleiner,  finanziell  nicht  mehr 
rentabler  Krankenhäuser  in  Stadtvierteln, 
deren  klinische  Versorgung  damit  nicht 


trag,  könnten  noch  in  diesem  Jahr  ihre 
Arbeit  aufnehmen.  Die  Einrichtung  einer 
Apotheke  im  Haus  ist  vorgesehen. 


antragsberechtigten  Personen,  also  die  ehe-  mehr  gesichert  ist.  Mit  einem  Gesundheits-  .  x, 

maligen  heimatvertriebenen  und  geflüchte-  Zentrum  könnte  nicht  nur  der  leerstehende  ?  nc.Anm.,tKipr  „nrf  Kr„nk- 


Mindestens  ebenso  wichtig  aber  ist  der 
psychosoziale  Bereich.  Durch  die  Zusam¬ 
menarbeit  von  Medizinern  und  sozial  sowie 
psychotherapeutisch  Tätigen  sollen  Diä¬ 


ten  Landwirte  oder  ihre  Angehörigen,  die  Bau  mit  einem  Großteil  seiner  E 
eine  ländliche  Nebenerwerbsstelle  errich-  genutzt,  hier  könnte  auch  g 
ten  oder  kaufen  wollen  oder  die  eine  Ein-  kostensparend  gearbeitet  werden 
gliederung  auf  einer  Vollerwerbsstelle  er-  A,  standort  _  der  Verein  wjrd 
streben,  so  schnell  wie  möglich  die  notigen  jhm  botene  Möglichkeit  ergreif 
Schritte  zu  unternehmen  und  sich  an  ihre  ejn  Medizinisch  unterversorgtes  Gebiet 
Vertrauensleute  im  Bund  der  Vertriebenen.  nach  sorg{altiger  Bedarfsanalyse  gewählt 
an  die  Ausgle.chsamter  und  schließlich  an  den_  JNebeyn  ejn  bis  zwei  A1,yemein- 
d.e  Land-  und  Siedlungsgesellschaften  zu  -  fm  pin  KinAPTfl„,  pi, 


4.CUUUU1  MJimic  iuuu  uui  uci  tcciaiciiciiuc  ,  .  .  ,  r.  ..  .  »»•  _ « 

Bau  mit  einem  Großteil  seiner  Einrichtung  »er ;  psydiomatisdier  Storungen  und  Krank- 


uau  um  ciucui  vjiuuicii  nciuci  i mi iuiiu  ,  .  .  .  ,  . ,  .. 

genutzt,  hier  könnte  auch  gleichzeitig  heilen  zu  den  Leistungen  des  Gesundheits¬ 
kostensparend  gearbeitet  werden.  Zentrums  gehören.  Dazu  gehören  ein  Psy¬ 

chologe,  ein  Kinderpsychologe,  ein  Sozial- 


Als  Standort  —  der  Verein  wird  die  erste  arbeiter,  ein  Sozialpädagoge;  Arzthelferin 


ihm  gebotene  Möglichkeit  ergreifen  —  soll  nen,  medizinsich-technische  Assistentinnen, 


Krankengymnastinnen  runden  das  Team  ab. 
Es  ist  angestrebt,  dem  Patienten  lange 
Wartezeiten  zu  ersparen  und  Termine  so  zu 


■  rT  amen  werden  ein  Kinderarzt,  ein  Internist  koordinieren,  daß  mehrere  Fachärzte  oder 

T  rt  Ad  f  H  l  Dunrchfuhrun?J  beauf-  und  ein  Gynäkologe  arbeiten,  ein  Urologe,  unterschiedliche  therapeutische  Einrichtun- 

ein  Neurologe/Psydiiater,  später  auch  ein  gen  hintereinander  aufgesucht  werden  kön- 

i  w  -  ”n  v  |9h  w^im  i  r  or  Röntgenarzt  und  ein  Orthopäde.  Nach  einer  nen.  Die  einzelnen  Fachbereiche  sollen  nicht 

^Württemberg  mbH.  We.marstraße  25,  Anlaufzeit  von  rund  drei  Jahren  sollten  nur  durch  einen  gemeinsamen  Empfang  und 

11  <1'tr  zwölf  Ärzte  zusammengefaßt  sein.  Diese  ineinanderfließende  Wartezonen  miteinan- 

Bayern:  Bayerische  Landessiedlung  Mediziner,  gegenwärtig  noch  als  Klinik-  der  verbunden  sein,  sondern  durch  einen 

GmbH,  Widenmayerstraße  3,  8000  München,  ärzte  oder  Praxisvertretungen  unter  Ver-  gemeinsam  aufgestellen  Behandlungsplan. 


ein  Neurologe/Psychiater,  später  auch  ein  gen  hintereinander  aufgesucht  werden  kön- 
Röntgenarzt  und  ein  Orthopäde.  Nach  einer  nen.  Die  einzelnen  Fachbereiche  sollen  nicht 


7000  Stuttgart. 


Bayern:  Bayerische  Landessiedlung 

GmbH,  Widenmayerstraße  3,  8000  München. 


Arbeitswelt: 


Höchststand  ist  überschritten 


Keine  Zunahme  der  Arbeitslosigkeit  —  Abnahme  der  Kurzarbeit 


NÜRNBERG  —  Der  Höchststand  der  Arbeitslosigkeit  ist  überschritten.  Das  teilte 
jetzt  die  Bundesanstalt  für  Arbeit  mit.  Danach  ging  im  Februar  die  Arbeitslosenzahl 
erstmals  seit  September  wieder  leicht  zurück.  Gleichzeitig  nahm  die  Zahl  der  Kurz¬ 
arbeiter  um  rund  eine  Viertelmillion  ab.  Der  Präsident  der  Bundesanstalt  für  Arbeit. 
Josef  Stingl,  sagte  dazu  auf  seiner  monal  liehen  Pressekonferenz  in  Nürnberg:  „Die 
konjunkturellen  Stabilisierungstendenzen  auf  dem  Arbeitsmarkt  kommen  allmählich 
voran.“ 


Insgesamt  zählten  die  Arbeitsämter  Ende  nachlrage  noch  ruhig.  Stingl  erklärte  dies 
Februar  1  346  700  Arbeitslose,  4300  weniger  mit  noch  beachtlichen  Produktivitäts-  und 


interessiert  waren,  und  147  900  Ausländer.  Im  Februar  konnten 
Die  Arbeitslosenquote  für  Ausländer  liegt  161  700  Arbeitskräfte  vermitteln,  seit  Be- 
mit  6,6  Prozent  noch  immer  deutlich  über  ginn  des  Jahres  318  100.  B.  A. 

der  Gesamtquote. 


Der  Rückgang  der  Kurzarbeiterzahl  er¬ 
streckte  sich  auf  alle  größeren  Wirtschafts¬ 
zweige.  Besonders  deutlich  war  er  im  Berg¬ 
bau,  in  der  Elektrotechnik,  in  der  Metall¬ 
erzeugung  und  im  Maschinenbau.  Insgesamt 
zählten  die  Arbeitsämter  493  100  Kurzarbei¬ 
ter.  Das  ist  der  niedrigste  Stand  seit  Novem¬ 
ber  1974. 


Wohnungsbau: 


Bausparmittel  statt  Eigenmittel 

Vor  Ablauf  der  Bindungsfrist  können  Bauvorhaben  beginnen 


Die  höchsten  Arbeitslosenquoten  wurden 
in  Nordbayern  (8,2  Prozent),  Rheinland- 
Pfalz-Saarland  (6,7  Prozent)  und  Nieder- 


SCHWÄBISCH  HALL  —  Eigenmittel,  die  Bauspaxer,  deren  Vertrage  schon  zuge- 
zur  Vorfinanzierung  von  wohnungswirt-  teilt,  aber  noch  nicht  ausgezahlt  sind,  kön- 

sdiaftlichen  Maßnahmen  eingesetzt  wurden,  Pen  nun  au^  d’ese  Weise  ihr  Bauvorhaben 

.  x _ _  ...  .  .  . ,  .  ,  bereits  in  diesem  Stadium  in  Angriff  neh- 

können  jetzt  -  entgegen  der  bisherigen  men.  Das  kann  prheb]iche  Vorteile  mit 

igelung  auch  vor  Ablauf  der  gesetz-  sich  bringen  —  beispielsweise  bei  der  Wahr- 
hen  Bindungsfrist  Steuer-  und  prämlen-  nehmung  günstiger  Angebote.  Darüber  hin- 
ischüdlich  durch  einen  Bausparvertrag  ab-  aus  bleiben  Wohnungsbauprämie  oder 
,108t  werden  steuerliche  Vergünstigungen  erhalten.  Die 

zur  Vorfinanzierung  verwendeten  Mittel 
werden  nach  Auszahlung  der  Bausparmittel 

Nach  Mitteilung  der  Bausparkasse  Schwä-  wieder  für  andere  Zwecke  frei, 
sch  Hall  ist  gemäß  einem  jüngst  veröffent-  Steuer-  und  prämienschädlich  bleibt  ie- 

hlpn  Fr  nR  Wne  J..  r: _  «  .  .  *  .  .  ..  • 


sachsen-Bremen  (6,7  Prozent)  ermittelt,  die  Regelung  —  auch  vor  Ablauf  der  qesetz 

_  : l  • •  •  n  .  j  ii i _ /  j  _ 


niedrigsten  in  Baden-Württemberg  (4,3  Pro¬ 
zent)  und  Berlin  (4,7  Prozent). 


Die  Kräftenachfrage  nahm  im  Februar, 
wie  immer  um  diese  Jahreszeit,  zu.  Ende 
des  Monats  waren  bei  den  Arbeitsämtern 
208  500  offene  Stellen  registriert,  1 7  900 
mehr  als  Ende  des  Vormonats.  Die  Mehr- 


lichen  Bindungsfrist  Steuer-  und  präralen- 
unschädlich  durch  einen  Bausparvertrag  ab¬ 
gelöst  werden. 


bisch  Hall  ist  gemäß  einem  jüngst  veröffent- 


zahl  der  offenen  Stellen  wird  für  qualifi-  zen  Voraussetzung,  daß  der  Bausparvertrag  Ei7e«mütte ml Lösung  durä  Bau- 

/iPf  P  r,if  p  in  noworh  If  hon  Rprnftui  7n  ln..»  ,i  -1 _  \  r e  _  .  . .  .  3  ...  ^  UU,VI1 


zierte  Fachkräfte  in  gewerblichen  Berufen 
anqeboten  Insgesamt  gesehen  ist  die  Kräfte- 


zum  Zeitpunkt  der  Vorfinanzierung  bereits  sparvertrag,  wenn  die  Vorfinanzieruna 
zugeteilt  war.  ■  —  •  -•  - 


der  Zuteilung  des  Vertrags  erfolgt. 
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Neues  aus  der  Rechtsprechung 


Die  staatliche  Ausbildungsförderung  für 

Studenten  kann  nicht  unbegrenzt  gezahlt 
werden.  Nach  einem  Urteil  des  Oberver¬ 
waltungsgerichts  Münster  darf  sie  auch  dann 
nur  für  die  in  einer  Fachrichtung  bestimmte 
Förderungsdauer  gewährt  werden,  wenn 
der  Student  aus  persönlichen  Gründen  ein 
oder  einige  Semester  lang  nicht  intensiv 
studieren  konnte.  Zweck  des  Förderungs¬ 
gesetzes  sei  nicht,  dem  Studenten  die  finan¬ 
ziellen  Lasten  seines  Studiums  abzuneh¬ 
men,  sondern  eine  nach  Dauer  und  Höhe 
begrenzte  Hilfe  zum  Tragen  dieser  Lasten. 
Außerdem  soll  durch  die  limitierte  Dauer 
auch  die  Inanspruchnahme  von  knappen  Stu¬ 
dienplätzen  begrenzt  werden.  Für  einen 
Jurastudenten  endet  die  Förderung  mil 
Abschluß  des  neunten  Semesters  (OVerwG 
Münster  —  VIII  A  1612/74). 

Ein  Beamter  hat  das  Recht  auf  Einsicht  in 
seine  vollständigen  Personalakten  auch 
dann,  wenn  zu  diesen  Vorgänge  gehören 
die  anläßlich  einer  Bewerbung  entstanden 
sind  und  auch  andere  Bewerber  betreffen 
(BVerwG  —  VI  C  3072). 


hauen  Erlaß  des  Bundesministers  der  Finan-  doch  auch  weiterhin  eine  Vorfinanzieruna 

von  VAraiiceaHunn  ,  J  fl  J«.  n _ i _  .  «  ■  ...  .  . .  J 


Atbeils-  und  Sozialiechl 


Übernimmt  ein  Arbeitnehmer  eigenmäch¬ 
tig  eine  Arbeit,  für  die  er  keine  ausreichen¬ 
den  Vorkenntnisse  hat,  und  verursacht  ei 
dabei  einen  Schaden,  so  haftet  er  nach  den 
Grundsätzen  der  „gefahrgeneigten“  Arbeit. 
Das  bedeutet,  daß  er  bei  grober  Fahrlässig¬ 
keit  in  der  Regel  allein,  bei  leichter  Fahr¬ 
lässigkeit  anteilig  mit  dem  Arbeitgeber  und 
bei  leichtester  Fahrlässigkeit  überhaupt 
nicht  haftet.  Allerdings  gilt  diese  Haftungs¬ 
erleichterung  nur,  wenn  er  annehmen 
konnte,  daß  er  sofort  habe  eingreifen  müs¬ 
sen,  um  einen  unmittelbar  drohenden  Scha¬ 
den  abzuwenden.  Ein  Irrtum  darüber  darf 
nicht  verschuldet  sein  (BAG  —  3  AZR  561/ 
74). 

Fördert  das  Arbeitsamt  finanziell  eine 
Umschulung  oder  Fortbildung,  so  braucht 
es  nicht  auch  für  die  Betreuungskosten  der 
Kinder  aufkommen,  sondern  nur  für  die 
unmittelbaren  Kosten.  Das  entschied  das 
Bundessozialgericht  gegen  ein  studierendes 
Ehepaar,  das  seine  kleine  Tochter  für  mo¬ 
natlich  160  Mark  von  einer  anderen  Familie 
betreuen  ließ  (BSG  — 7  Rar  111/74). 


Mieturteile  in  Stichworten 


nur  durch  einen  gemeinsamen  Empfang  und 
ineinanderfließende  Wartezonen  miteinan¬ 
der  verbunden  sein,  sondern  durch  einen 
gemeinsam  aufgestellen  Behandlungsplan. 


Großer  Wert  wird  den  Therapiemöglich¬ 
keiten  bei  schwierigen  psychosomatischen 
Krankheitsveriäufen  beigemessen.  Grund¬ 
lage  sind  die  Besprechungen  zwischen  Ärz¬ 
ten,  Therapeuten  und  Sozialarbeitern,  an- 
geboten  werden  Gesprächs-,  Gruppen-, 
Verhaltens-  und  Spieltherapie. 

Der  Verein  würde  gern  einen  liir  seine 
Zwecke  geeigneten  Altbau  übernehmen,  hat 
aber  auch  für  einen  möglichen  Neubau  be¬ 
reits  die  Pläne  ausgearbeitet.  Der  Verein 
verpflichtet  sich,  dem  mitarbeitenden  Arzt 
die  notwendigen  Räume,  Apparate  und  Mit¬ 
arbeiter  zur  Verfügung  zu  stellen,  der  Arzt 
seinerseits,  seine  gesamte  kassen-  und  pri¬ 
vatärztliche  Tätigkeit  im  Gesundheitszen- 
trum  auszuüben  und  die  Einnahmen  nach 
Abzug  eines  vereinbarten  Einkommens  zur 
Unkostendeckung  an  den  Trägerverein  ab- 


<ils  Ende  Januar.  Die  Arbeitslosenquote  Arbeitszeitreserven  in  der  Wirtschaft.  Sie  Unkostendeckung  an  den  Trägerverein  ab¬ 
verharrte  bei  5,9  Prozent.  Unter  den  Ar-  gestatteten  vorerst  noch  eine  Ausdehnung  zuführen.  Zur  Verpflichtung  gehört  auch 
beitslosen  befanden  sich  171  000  Frauen,  die  der  Produktion  ohne  erhebliche  Personal-  die  kontinuierliche  Weiterbildung.  Die 
ausschließlich  an  einer  Teilzeitbeschäftigung  Verstärkung. 


•rstärkung.  Arbeit  des  Vereins  könnte  sofort  beginnen 

Im  Februar  konnten  die  Arbeitsämter  —  falls  sich  ein  Magistrat  bereiterklärt,  das 
1  700  Arbeitskräfte  vermitteln,  seit  Be-  Projekt  in  seiner  Gemeinde  zu  fördern, 
nn  des  Jahres  318  100.  B.  A.  Ute  B.  Fröhlich 


Ist  die  im  Mietvertrag  enthaltene  Rege¬ 
lung  über  Schönheitsreparaturen  nicht  aus- 
gefüllt,  so  gelten  die  gesetzlichen  Regelun¬ 
gen,  wonach  der  Vermieter  die  durch  das 
Bewohnen  der  Räume  bedingte  Abnutzung 
zu  beheben  hat.  Wird  vereinbart,  daß  die 
Wohnung  in  bezugsfertigem  Zustand  zu 
übergeben  ist,  so  bedeutet  das  nicht,  daß 
die  Wohnung  renoviert  werden  muß  (AG 
Fulda  —  3  b  C  74/74). 

Bei  Streitigkeiten  unter  den  Mietern 
kann  der  Vermieter  den  Mieter  zur  Räu¬ 
mung  auffordern,  nach  dessen  Auszug  er 
sich  am  ehesten  die  Wiederherstellung  von 
Ruhe  und  Frieden  im  Hause  verspricht  (LG 
Duisburg  —  2  S  130/73). 

Wird  iür  die  Zahlung  der  Heizkosten 
vertraglich  ein  Pauschbetrag  vereinbart,  so 
ändert  eine  einmalige  Abrechnung  nichts 
an  dieser  Vereinbarung  (AG  Münster  — 
8  C  435/74). 

Verlangt  der  Vermieter  Zahlung  der 

Miete  bis  zur  Rückgabe  der  Schlüssel,  so 
ist  darin  ein  Angebot  zur  Beendigung  des 
Mietverhältnisses  bei  Schlüssel  rückgabe  zu 
sehen  (AG  Aachen  —  15  C  446/74). 


Kraftfahrzeugrecht 


Die  Verkehrsunfallf lucht  ist  vollendet, 

wenn  sich  der  Wartepflichtige,  der  den  Un¬ 
fall  verursacht  oder  mitverursacht  hat,  so 
weit  von  der  Unfallsteile  entfernt,  daß  ei 
für  am  Unfallort  anwesende  oder  zu  erwar¬ 
tende  feststellungsbereite  Personen  nicht 
mehr  ohne  weiteres  erreichbar  oder  als 
Unfallbeteiligter  feststellbar  ist.  Das  ist 
auch  dann  der  Fall,  wenn  er  —  auch  nur 
für  kurze  Zeit  —  die  Unfallstclle  unberech- 
l»?\Ver*ab*  Unb  s'cb  se’ne  100  m  entfernte 
Wohnung  begibt.  Seine  spätere  Rückkehr 
zur  Unfdllstellc  ist  dann  bedeutungslos 
(OLG  Hamm  —  4  Ss  86/75). 

Erfahrungsgemäß  werden  bei  der  abknik- 
kenden  Vorfahrt  ungewöhnlich  häufig 
falsche  Blinkzeichen  gegeben.  Deshalb  darf 
der  Wartepflichtige  nicht  darauf  vertrauen, 
daß  der  Bevorrechtigte,  der  bei  nach  links 
abbiegender  Vorfahrtstraße  rechts  blinkt, 
m  die  nächste  Querstraße  nach  rechts  ab- 
biegt.  Er  muß  in  Rechnung  stellen,  daß  der 
andere  lediglich  die  Vorfahrtstraße  verlas¬ 
sen  und  geradeaus  weiterfahren  will  (OLG 
Zweibriicken  —  Ws  4074) 


T7.  Marz  1976  —  Folge  13  —  Seite  13 


Aktuelles 


XXB 


>. I II. II  l'il  ln  .hl 


Erwin  Schartenorth 


des  TC ^assezkieiven $ 


Die  Hofplätze  der  bäuerlichen  Anwesen 
in  Ostpreußen  hatten  die  Form  eines 
geräumigen  Rechtecks.  Mehrere  vier¬ 
spännig  gezogene,  lange  Leiterwagen  konn¬ 
ten  bequem  darauf  wenden.  Wurde  im  Spät¬ 
herbst  abends  die  Herde  von  der  Weide  in 
den  Stall  gejagt,  so  hätten  sich  die  Kühe 
auf  dem  Hof  gewiß  nicht  aus  Raumgründen 
zu  drängeln  brauchen.  Sie  taten  es,  um  ja  als 
erste  an  ein  warmes  Plätzchen  zu  kommen: 
sie  benahmen  sich  also  wie  die  Menschen. 

Als  Kinder  liebten  wir  den  Bezirk  um  die 
Pumpe  herum  sehr.  Schon  als  Farbfleck  hob 
er  sich  von  der  sonst  erdgrauen  Hoffläche 
ab.  Dank  des  oft  vorbeirieselnden  Wassers 
sproßten  hier  üppige,  grüne  Grashalme 
unter  die  sich  einige  krautstengelige  Kamil¬ 
len  mischten.  Auch  die  Gänse  schätzten 
diesen  einladenden  Platz.  Sowie  sie  ihren 
Kropf  vollgestopft  hatten,  hielten  sie  hier 
ihre  Ruhe,  während  das  emsige  Hühnervolk 
eifrig  auf  der  Dungstätte  scharrte. 

Nache  der  Pumpe  war  auch  der  Kiewen 
stationiert,  eine  auf  hölzerne  Schleife  be¬ 
festigte  Tonne.  Gemäß  der  ländlichen  Feuer- 


Vor  zehn  Jahren,  am  30.  März  1966,  hat  ihn 
der  Tod  iüt  immer  aus  unserer  Milte  gerissen: 
Erwin  Scharienorth,  Stellvertretender  Chefredak¬ 
teur  des  Ostpreußenblattes,  verantwortlich  lür 
die  Ressorts  Geschichte,  Landeskunde  und  Kul¬ 
tur.  Wir  alle  —  Kollegen  wie  Leser  des  Ostpreu- 
ßenhlattes  —  haben  ihm  viel  zu  danken.  Zu  sei¬ 
nem  Gedenken  veröffentlichen  wir  hier  eines 
seiner  Manuskripte,  die  von  der  Heimat  berich¬ 
ten  —  er  stammte  aus  Legnilten,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  aus  allem  köllmischem  Geschlecht.  RMW 


lösch-Ordnung  war  jeder  Hof  verpflichtet, 
einen  solchen  Kiewen  stets  einsatzbereit  zu 
halten.  Er  war  immer  mit  Wasser  gefüllt, 
und  um  dessen  .Verschmauksen'  bei 
schnellem  Anfahren  zu  verhindern, 
schwamm  ein  Holzkreuz  auf  seiner  Ober¬ 
fläche. 

Im  Hochsommer  verwandelte  sich  das 
einstmals  klare  Wasser  in  eine  grünlich¬ 
ölige  Flüssigkeit,  in  der  sich  ein  reichhalti¬ 
ges  und  vielgestaltiges  Leben  entfaltetel 
Nur  mit  geheimem  Schauer  beobachtete  man 
die  sich  hier  windenden,  winzigen  Lebe¬ 
wesen.  Manche  hatten  lange  Schwänze,  an¬ 
dere  ringelten  sich  zum  Kreis;  abenteuer¬ 
lich  anmutende,  bizarre  Bildungen,  schreck¬ 


liche  Scherze  der  Natur  konnte  man  hier 
entdecken.  Ihre  Existenz  rief  Ekel  und  un¬ 
bändige  Forscherfreude  zugleich  in  den  klei¬ 
nen  Betrachtern  wach.  Für  .Herumpatschen 
in  der  trüben  Flut  setzte  es  Haue;  daher 
mußte  man  schon  vorsichtig  um  sich  spä¬ 
hen,  um  ungestraft  wissenschaftliche  Aus¬ 
flüge  in  das  Faßinnere  unternehmen  zu 
können. 

Der  Kiewen  war  ein  nicht  sehr  geachtetes, 
aber  nützliches  Inventarstück.  Den  jungen 
Wrukenpflanzen  spendete  er  kräftigende 
•lauche,  ohne  Murren  trug  er  Dinge  auf  das 
Feld,  über  die  man  nicht  gerne  spricht,  aber 
Goldeswert  für  den  Landmann  haben.  Rich¬ 
tig  geschätzt  wurde  er  erst,  wenn  es  wirk 
lieh  brannte  und  kurze,  hämmernde  Glok- 
kenschläge  vom  hohen  Kirchturm  aus  die 
Nachbarschaft  zur  Hilfeleistung  aufriefen 

Die  Ehre,  den  Kiewen  zu  fahren,  kam 
nach  altem  Brauch  dem  Führer  des  ersten 
Gespanns  zu.  So  schnell  sprang  er  nie  aus 
den  Feldern  wie  in  solchen  Brandnächten. 
Mitunter  mußte  er  die  beiden  Hinterpferde 
seines  Gespannes  noch  auf  der  Koppel  ein¬ 
fangen.  Das  gab  einen  ärgerlichen  Zeitver¬ 
lust,  denn  der  Ruhm,  als  erster  auf  der 
Brandstelle  zu  erscheinen,  galt  viel. 

Der  Drang,  helfen  zu  wollen  und  dem 
von  Feuersnot  bedrängten  Nächsten  beizu- 


In  Folge  8  und  9  des  Ostpreußenblattes  erschien 
ein  Reisebericht  unter  dem  Titel  .Eine  Fahrt 
in  die  Vergangenheit“.  Ein  Foto  des  Verfas¬ 
sers  zeigte  den  Stinthengst,  dazu  lautete  die 
Bildunterschrift:  .Der  Stinthengst  schwimmt 
nicht  mehr  an  der  Brücke,  sondern  in  einem  Bas¬ 
sin  auf  dem  Marktplatz“.  Diese  Anmerkung  ver- 
anlaßte  mehr  als  ein  Dutzend  Leser,  an  die  Re¬ 
daktion  zu  schreiben  und  um  eine  Berichtigung 
zu  bitten.  Eine  Reihe  von  Fotos  belegt  die  Be¬ 
hauptung  mehrerer  Leser,  die  in  den  letzten  Mo¬ 
naten  unsere  Heimat  besucht  haben:  Es  gibt 
nidit  nur  einen  Stinthengst  in  Nikolaiken,  son¬ 
dern  gleich  drei! 

Wir  kennen  das  Wahrzeichen  des  schönen 
Ortes  noch,  wie  es  als  .Fischkönig'  an  der  Brük- 
ka  im  Wasser  angekettet  war.  Der  Stinthengst 
sollte  reichen  Fischsegen  bringen.  Und  dieser 
Stinthengst  mit  seinem  typischen  Krönchen  ist 
auch  heute  noch  angekettet,  und  zwar  an  der 
neuen  Brücke  in  Nikolaiken.  Diese  Attraktion 
für  den  Fremdenverkehr  —  viele  Besucher  der 
Heimat  berichteten  uns  davon  —  ist  nun  in  ei¬ 


stehen,  beseelte  die  Männer.  Vom  Sattel 
aus  trieben  sie  ihre  Pferde  zur  hödisten 
Gangart  an,  und  von  allen  Seiten  eilten  die 
Kiewen  herbei.  In  Anwesenheit  war  drin¬ 
gend  notwendig,  da  der  Saugkorb  der  Feuer¬ 
löschpumpe  oft  nicht  auf  den  Grund  des 
an  der  Brandstelle  befindlichen  Brunnens 
reichte  oder  dessen  Wasser  bald  versiegte. 

Im  wilden  Galopp  brachten  dann  die  bra¬ 
ven  Ackergäule  das  erforderliche  Naß  in 
den  Kiewen  aus  dem  nächstliegenden  Teich. 
Dieser  Zubringerdienst  vollzog  sich  in  einem 
rasch  pulsierenden  Kreislauf.  Die  Lösch- 
pumpe  verlangte  viel.  Sie  soff  und  spie 
armdicke  Strahlen  in  die  Flammenglut.  An¬ 
dere  Kiewen  fuhren  Wasser  zu  den  um¬ 
liegenden  Gebäuden,  die  mit  ständig  naß 
gehaltenen  Tüchern  gegen  Funkenflug  ge¬ 
schützt  werden  mußten. 

Am  nächsten  Tage  wurde  Menschen  und 
Pferden  ein  wohlverdienter  Ruhetag  ge¬ 
gönnt.  Der  Kiewen  stand  wieder  bescheiden 
an  seinem  gewohnten  Platz,  aber  die  Kin¬ 
der  betrachteten  ihn  nun  mit  anderen  Au¬ 
gen.  Von  dem  Glorienschein,  der  die  nächt¬ 
liche  Feuerwehrmannschaft  umstrahlte,  fiel 
auch  ein  Fünkchen  auf  ihn.  Der  Kampf  ge¬ 
gen  das  zerstörende  Element  wäre  ohne 
den  braven,  altmodischen  Kiewen  aussichts¬ 
los  gewesen. 


1 


.  .  .  an  der  Neuen  Brücke  in  Nikolaiken,  wo  sein 
.Kollege'  schwimmt 


nem  dritten  Exemplar  an  der  Uferanlage,  nahe 
der  neuen  Brücke  (unser  Foto)  aufgestellt  wor¬ 
den. 

Landsleute,  die  kürzlidi  die  Heimat  besuch¬ 
ten,  haben  uns  ferner  mitgeteilt,  daß  der  schwim¬ 
mende  Stinthengst  jeweils  im  Herbst  aus  dem 
Wasser  geholt  und  im  Frühjahr  wieder  zu  Was¬ 
ser  gelassen  wird;  das  ist  dann  der  Anlaß  für  ein 
Volksfest.  Die  beiden  steinernen  Kollegen  hin¬ 
gegen  bleiben  natürlich  an  ihrem  Standort. 

Wir  danken  den  aufmerksamen  Lesern  für 
diesen  Hinweis  und  freuen  uns,  nun  auch  in  Fo¬ 
tos  alte  Wahrzeichen  von  Nikolaiken  zeigen  zu 
können,  das  heute  wie  einst  viele  Besucher  an¬ 
lockt.  Erhard  Pahlke 


Ostpreußen 

grüßen 

Ostpreußen 

Unter  dieser  Schlagzeile  werden  wir  in 
einer  Sonderausgabe  zum  Bundestrefien  in 
Köln,  Pfingsten  1976,  Grußanzeigen  zum 
verbilligten  Preis  von  15  DM  veröffentlichen. 

Sie  können  damit  Ihren  Verwandten, 
Freunden  und  Bekannten  ein  Lebenszeichen 
geben  und  Ihre  Verbundenheit  bekunden,  ob 
Sie  nun  in  Köln  sind  oder  nicht. 

Die  Anzeige  wird  so  aussehen: 


August  Schimkat 
und  Frau  Elisabeth 

geb.  Paulat 
aus  Wannagupchen 
Kreis  Gumbinnen 
heute  3  Hannover  1,  Poststr.  4 


Wie  auch  in  den  Vorjahren  werden  die 
Veröffentlichungen  nach  Kreisen  gegliedert, 
so  daß  alle  leicht  gefunden  werden  können 

Was  müssen  Sie  tun? 

Sie  überweisen  den  Betrag  von  15  DM 
auf  das  Postscheckkonto  Hamburg  90  700-207 
unter  dem  Stichwort  „Ostpreußen  grüßen 
Ostpreußen"  für  DAS  OSTPREUSSEN- 
BLATT.  Auf  die  Rückseite  des  linken  Ab¬ 
schnittes  der  Zahlkarte  schreiben  Sie  den 
Text  für  die  Grußanzeige  nach  obigem  Mu¬ 
ster,  möglichst  in  Druckschrift,  damit  Feh¬ 
ler  vermieden  werden. 

Einsendeschluß:  22.  Mai  !976. 

Geben  Sie  uns  bitte  Ihre  Grüße  bald 
herein,  damit  wir  den  Platz  auf  der  Seite 
„Ostpreußen  grüßen  Ostpreußen“  für  Sie 
bereithalten  können  und  vergessen  Sie  nicht 
Ihre  Heimatanschrift! 

ANZEIGEN- ABTEILUNG 


Trakehner  in  der  Sowjetunion 

Pierde-Auktion  im  russischen  Gestüt  Kirow 
bei  Rostow 

Rostow  —  Wie  wir  erst  jetzt  erfahren, 
fand  im  Sommer  1975  zum  zweiten  Mal 
auf  dem  Gestüt  Kirow  bei  Rostow 
(UdSSR)  eine  Versteigerung  von  Zucht-  und 
Reitpferden  statt,  ln  zwei  Tagen  wurden 
105  Pferde  verschiedenen  Alters  (3  bis 
5  Jahre)  verkauft,  darunter  60  der  Budjony- 
Rasse,  30  mit  Trakehner  Abstammung  und 
15  Donsky-Pferde. 

Als  Käufer  waren  Deutsche,  Italiener,  Da¬ 
nen,  Holländer  und  Schweden  vertreten. 
Die  Pferde  wurden  auch  unter  dem  Reiter 
gezeigt  in  Dressur-  und  Springvorführun¬ 
gen;  sie  waren  gut  vorbereitet.  Den  Höchst¬ 
preis  auf  dieser  Auktion  erzielte  der  7jah- 
rige  Trakehner  Hengst  H  a  r  1  e  y  (Akhmad- 
Khrupkaya).  Er  stammt  aus  der  Pa  rs  i- 
v  a  1  -  Hengstlinie  des  Gestüts  Kirow.  T.V. 

Einladung  ins  Ostheim 

Freizeit-Lehrgang  vom  23.  Juni  bis  21.  Juli 

Bad  Pyrmont  —  Auch  in  diesem  Jalit 
wird  wieder  eine  Freizeit  vom  23.  Juni  bis 
21.  Juli  im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  durch¬ 
geführt.  Die  Kosten  für  Unterbringung  und 
Verpflegung  (Vollpension)  betragen  bei 
Unterbringung  in  Doppelzimmern  25  DM 
pro  Tag  und  Person.  Auch  einige  Einzel¬ 
zimmer  zum  Preis  von  28  DM  stehen  zur 
Verfügung.  Das  Ostheim  ist  kein  Hotel,  im 
Haus  ist  kein  Fahrstuhl  vorhanden  und  es 
kann  keine  Diätkost  gereicht  werden.  An 
meldungen  können  auch  nur  für  den  gesam¬ 
ten  Zeitraum  angenommen  werden.  Inter¬ 
essierte  Landsleute  richten  ihre  Anmeldung 
bitte  nur  schriftlich  an  Ostheim  e.  V.,  Park- 
straße  14,  3280  Bad  Pyrmont. 


Audi  heute  noch:  Der  Stinthengst  schmückt,  in  Stein  gehauen,  die  Ufer-Anlage  .  ,  . 


Dreimal  Stinthengst  in  Nikolaiken 

Unsere  aufmerksamen  Leser  entdeckten  das  Wahrzeichen 


Alexander  Solschenizyn 

Ostpreußische 
Nächte  3SS 


Luchterhand 


Ostpreußens  Schicksal 

geschildert  von 

Alexander  Solschenizyn 


Anfang  1945:  die  Rote  Armee  stößt  in 
Ostpreußen  auf  deutsches  Gebiet.  In  sei¬ 
nem  Poem  „Ostpreußisdie  Nächte*  hat 
der  ehemalige  Artillerieoffizier  Solsche¬ 
nizyn  Eindrücke  verarbeitet,  die  ihn  lange 
und  nachhaltig  bewegt  haben.  Die  bereits 


1950  geschriebene,  hier  zum  ersten  Mal  in 
einer  Übersetzung  zusammen  mit  dem 
russischen  Originaltext  veröffentlichte 
Verserzählung  will  die  Gewalttätigkeit 
des  Krieges  faßbar  machen,  das  Flackern 
der  Brände,  den  Rausch  und  die  Angst. 

20.—  DM 


f%esteUsthein' 

Rautenbergsche  Buchhandlung 

2950  leer  Postfach  909 

Ich  bestelle 


Expl.  Solschenizyn 

Ostpreußische  Nächte  20,—  DM 

and  30  Jahre  danach 

Expl.  Egbert  A.  Hoffmann 
Ostpreußischer  Sommer  heute 

14,80  DM 


Rautenbergsche  Buchhandlung 

2950  Leer  •  Postfach  909 


Name 


Postleitzahl/Wohnort 


Straße 


Glückwünsche 


&bs  Oflpnrtnrtrtnn 
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HHr  gcatuhccen. . . 


/um  98.  Geburtstag 

Bunk.s,  Maria,  aus  Sees  ladt  Pillau  1.  Holzwiese  1, 
jetzt  bei  Traute  Brinksdimidt,  Rütliweg  2, 
5600  Wuppertal  2 


zum  94.  Geburtstag 

Bdlscheweit.  August,  KreUrentmeister  d.  D.,  Haupt - 
mann  und  Wehrmeldeduitsleiter  a.  D.,  aus  Tilsit, 
jetzt  5358  Bad  Münstereifel-Hiltersdieid,  am 
4.  April 

Darms.  Auguste,  geb.  Kramer,  aus  Adaraswaldu,  Kr. 
Gerdauen,  jetzt  bei  Eva  Dahlweid,  Sonnenstraße  27. 
8702  Veitshöchheim,  am  28.  März 


zum  91.  Geburtstag 

Wtrobskt,  Marie,  geb.  Sperowius.  aus  Sulza.  Kreis 
Lötzen.  jetzt  Flottmannstraße  84,  4690  Herne,  am 
29.  März 


zum  90.  Geburtstag 

ßrogdtzkt,  Johanna,  aus  Zintcn.  jetzt  Altenheim. 

Gerraennger  Straße  33,  8000  München,  am  1.  April 
Klelnlcld,  Johanna,  aus  Königsberg,  jetzt  Berkefeld* 
weg  22,  2100  Hamburg  90,  am  3.  April 


zum  89.  Geburtstag 

Lettau,  Ida.  geb.  Petereit,  aus  Schippenbeil,  Raitf- 
eisenstraße  10,  jetzt  zu  erreichen  über  Gertrud 
Küntzler,  Talstr.  83,  6731  Frankeneck.  am  31.  Marz 

Lojewski,  Karoline,  aus  Waldpusch,  Kr.  Ortelsburq, 
jetzt  Buchenstraße  9,  4714  Selm,  am  30.  Marz 

Mielke,  Minna,  aus  Schloßbach,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Roderweg  1.  4950  Minden,  am  28.  März 

zum  88.  Geburtstaq 

Abram/Irk.  Wilhelminc,  geb.  Lamina,  aus  Leinau. 
Kreis  Orteisburg,  zu  erreichen  über  ihren  Sohn 
Walter  Abran  nbahnstraßft  23.  6061  Bie¬ 

besheim.  am  31.  März 

Fehlauer.  Karl,  aus  Tdlten.  Kreis  Sensburg,  jetzt  Al¬ 
tersheim  6626  Bous,  um  23.  März 


zum  87.  Geburtstag 

Gcrber-Kuzcla,  Otto,  aus  Heidekrug,  jetzt  Parkstruße 
Nr.  11,  6233  Kelkheim,  am  30.  März 
Meede.  Karl,  aus  Seestadt  Pillau  II.  Tuimberq- 
stroße  10,  jetzt  Ara  Seekenbck  14.  2370  Rendsburg, 
am  3.  April 

Rhecse,  Emil,  aus  Adlersdorf,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Kölner  Straße  300.  4330  Mülheim',  am  2.  April 
Sprtewald,  Rudolf,  aus  Fnedrichshof,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Heckenrosenweg  51,  3320  Salzgitter  51, 
am  31.  Marz 


zum  81.  Geburtstaq 

Milkereit,  Anne,  Breslauer  Straße  3,  2320  Pion,  am 
21.  Mürz 

Schulz,  Anna,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt  Goethe- 
Straße  47,  3140  Lüneburg,  am  19.  März 
Thien,  Otto,  Steuersekretür  L  R.,  aus  Labiau, 
Friedrichstraße  24,  jetzt  Rendsburqcr  Straße  96, 
2330  Eckernfördc,  am  30.  März 


zum  80.  Geburtstaq 

Bergmann.  Meta,  geb.  Volkniann,  aus  Haarsdien. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Curtiusstraße  108  a, 
1000  Berlin  45,  ain  2.  April 

Bergmann,  Otto,  aus  Königsberg,  Aweider  Allee  48  b, 
jetzt  Löhestraße  65,  8520  Erlangen,  am  29.  Marz 
Binder,  Elise,  aus  Partheinen-Gabditten,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  und  Kömgsberg-Maraunenhof,  jetzt  Band- 
rieterweg  23.  2054  Geesthacht,  am  2t.  März 
Burgschat,  Johann,  aus  Königsberg,  Aug.-Viktoria- 
Allee  18.  jetzt  Hertzweg  12,  2400  Lübeck,  am 
31.  März 

Czokles,  Berta,  geb.  Bethke,  aus  Memelwalde,  Kreis 
Tilsit-Ragnit,  jetzt  Kanzelstraße  2,  4800  Bielefeld, 
am  2.  April 

Gollub,  Anna,  aus  Langheide,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Oberer  Pflanzer  4,  6222  Geisenheim,  am  29.  März 
llorstmann,  Minna,  aus  Widminnen.  Kreis  Lotzen, 
jetzt  Waldesruh  88,  5885  Schalksmühle,  am  1.  April 
Mllewski,  Marie,  geb.  Wendland,  aus  Wiesengrund, 
Kreis  Lyck.  jetzt  Talstraße  37,  5787  Olsberg,  am 
31.  März 

Orlowski,  Martha,  geh.  Koslowski,  aus  Sdiiemonen. 
Kreis  Ortelsburq.  jetzt  bei  Kurt  Chmielewski, 
Basaltweg  27.  2000  Hamburg  65,  am  1.  April 
Potenz,  Richard,  Kupferschmiedemeister,  aus  Inster¬ 
burg.  Ziegclstraße  29,  jetzt  Eschbornstraße  11,  6200 
Wiesbaden,  am  29.  März 

Reuss,  Ella,  geb.  KoesÜng,  aus  Molthainen.  Kreis 
Gerdauen.  jetzt  Keitumer  Weg  33,  2000  Ham¬ 
burg  74.  am  29.  März 

Schwarz,  Friedrich,  aus  Königsberg,  Gartenstadt  80, 
jetzt  Rheinblick,  5307  Wachtberg-Berkum,  am 
30.  März 

Sowa,  Maria,  geb.  Jorband,  aus  Königsberg,  NasscT 
Garten  und  Wrangelstraße,  jetzt  Bilmcrstraße  23, 
3140  Lüneburg,  am  3.  April 
Wllkowskl,  Rudolf,  aus  Buddern,  Kreis  Angerburg. 

Jetzt  bei  Hankens,  2253  Kotzenbüll,  am  29.  März 
v.  Witten,  Hildegard,  aus  Lötzen,  jetzt  Bevenser 
Weg  10.  Eilenricde-Stift,  3000  Hannover,  am 
4.  April 

Zwer.  Ottilie,  geb.  Platz,  aus  Rosengarten,  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  Wcrhofstroße  7,  5800  Hagen,  am 
30.  März 


Eurocheques  auch  bei  der  Post 

Scheckkarten  der  Postscheckämter  in  Vorbereitung 


zum  86.  Geburtstaq 

Gehrmann,  Klara.  Handarbeitslehrerin,  aus  Groß 
Klauswitten,  Kreis  Heilsberg.  Jetzt  Pappelstraße  2, 
4432  Gronau 

Zlmmerniann,  Emil,  aus  Ilmsdorf,  Kreis  Gerdauen. 
Jetzt  Menzstraße  3.  4330  Mülheim,  am  1.  April 


/.um  85.  Geburtstaq 

V  Grube,  Hermann,  Schneidermeister,  ous  Reddenau, 
Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  Steinbrink  I  a,  4900  Herford, 
am  2.  April 

Kernke.  Ella.  geb.  Wunsch,  aus  Grünhagen,  Kreis 
Pr.-Holland,  jetzt  Altenheim,  3041  Dörverden,  am 
I.  April 


U)EE^ 

^KAFFE«= 


Der  berühmte 
Magenfreundliche 


Nickel,  Fritz,  aus  Lötzen,  jetzt  Hochstraße  18, 
6201  Delkenheim,  am  3.  April 
Peldßus,  Richard,  aus  Tilsit,  letzt  Königsberger 
Straße  20.  2420  Eutin,  am  Z  Januar 
Reinhardt,  Alfred,  Rektor  I.  R.,  aus  Lyck  und  Königs¬ 
berg.  jetzt  Manteutfclstraßc  45,  1000  Berlin  42,  am 
31.  März 

Romanowski,  Otto,  aus  Stemkendorl,  Kreis  Lyck, 
Jetzt  Ploner  Str.  51,  2322  Lütjenburg,  am  30.  März 
Wadehn,  Erich,  aus  Plalfendorl-Burqgarten,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  BrommyslroBe  2Ö,  pari.,  2850 
Bremerhaven  1,  am  31.  März 

/.um  84.  Geburtstag 

Adamheid,  Eva,  aus  Tilsit,  Salzburger  Straße  8  a, 
jetzt  Többen  13,  2057  Wentort,  am  23.  Mürz 


/um  83.  Geburtstag 

Beyer,  Eduard,  aus  Auerfließ,  jetzt  Parkstraße  18,  2320 
Plön,  am  23.  März 

Holland,  Melitta,  aus  Königsberg,  letzt  Lulsenstr.  31, 
7500  Karlsruhe,  am  29,  März 
Klavon,  Adelheid,  aus  Lyck.  letzt  Wittestraße  7, 
3100  Celle,  am  29.  März 

Mtlhlplordt,  Dr.  med.,  Herbert,  aus  Königsberg. 
Paradeplatz  19,  jetzt  Robert-Groth-Straßc  26, 
2400  Lübedc,  am  3t.  März 

Paczla,  Rosa.  geb.  Golkowski,  aus  Königsberg,  jetzt 
GorÄ-Fock-Streße  4,  2330  Eckernförde.  am  3Ö.  März 
Rodde,  Arthur,  aus  Insterburg,  Bismardcstraße,  letzt 
Rathausstraße  26.  2082  Tornesch,  am  2.  April 
Woyclnluk,  Fritz.  Ortsvertr.  Sieden.  Kreis  Lydc,  jetzt 
Breitendyk  47,  5150  Krefeld,  am  3t.  März 


zum  82.  Geburtstag 

Blnding,  Otto,  aus  Elbing  und  Königsberg,  jetzt  Gün¬ 
terstraße  35,  3200  Hildesheim,  am  29.  März 
Fox,  Alois,  Dr.,  aus  Königsberg,  jetzt  Friedricbstr.  4. 

5300  Bonn-Bad  Godesberg,  am  30.  März 
Kanitz,  Eva,  aus  Königsberg,  jetzt  Trierer  Straße 
Nr.  2  A  18,  7500  Karlsruhe,  am  29.  März 
Krnnat.  Otto,  aus  Gr.  Roden,  jetzt  Parkstraße  5,  2320 
Plön,  am  29.  März 

Lepenles,  Martha,  geb.  Kerwat,  aus  Erlenhagen. 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Bernplatz  13.  5232  Flammers¬ 
feld,  am  26.  März 

Podskus,  Blfriede,  aus  Angerburg,  jetzt  Rodomstor- 
straße  103,  2320  Plön,  am  27.  März 
Wlttke,  Henriette,  aus  Wissowatten,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Kohlstr.  17,  5608  Radevormwald,  am  4.  April 


Bonn  —  Seit  dem  1.  Januar  nehmen  über 
1 4  000  Ämter  und  Amtsstellen  der  Deutschen 
Bundespost  in-  und  ausländische  euroche¬ 
ques  bis  300  DM  in  Verbindung  mit  der 
eurocheque-Karte  zur  Auszahlung  an.  Die 
betreffenden  Ämter  usw.  sind  durch  den 
blau-rot-schwarzen  Sdieibenaufkleber  „ec  — 
eurocheque“  gekennzeichnet. 

Darüber  hinaus  werden  im  Rahmen  der 
jeweiligen  Einlösungsgarantie  auch  Aus¬ 
zahlungen  auf  andere  ausländische  Schecks 
geleistet,  soweit  die  dazugehörigen  Scheck - 
und  Garantiekarten  in  das  eurodieque- 
System  integriert  sind. 

Die  Auszahlungsgebühr  für  auf  ein  Kre¬ 
ditinstitut  gezogene  eurocheques  und  an¬ 
dere  Schecks  mit  Einlösungsgarantie  beträgt 
allerdings  2  DM! 

Mit  der  Ausgabe  von  Vordrucken  zu  euro¬ 
cheques  und  von  eurocheque-Karten  an  Post¬ 
scheckteilnehmer  wird  voraussichtlich  im 
März  1976  schrittweise  begonnen  werden, 
und  zwar  zunächst  beim  Postscheckamt 
Hamburg.  Im  Mai  1976  sollen  die  Post¬ 
scheckämter  Essen,  Köln,  Hannover,  Karls¬ 
ruhe,  Ludwigshafen  am  Rhein,  München, 
Saarbrücken  und  Stuttgart  folgen.  Der  Aus¬ 
gabebeginn  beim  Postscheckamt  Berlin 
(West)  ist  für  Juni,  bei  den  Postscheckämtern 
Dortmund,  Frankfurt  am  Main  und  Nürn¬ 
berg  für  August  1976  vorgesehen. 

Die  Postscheckkunden  brauchen  wegen 
der  Ausstellung  einer  Scheckkarte  von  sidi 
aus  nicht  an  ihr  Postscheckamt  heranzutre¬ 


ten,  weil  die  Postscheckämter  zu  gegebener 
Zeit  schriftliche  Angebote  versenden  wol¬ 
len.  **•  **• 

Freundliche  Stimmung 

Was  soll  man  kaufen  am  Renteumarkt  ? 

Köln  —  Am  Renlenmarkt  ist  die  Stimmung 
freundlich  bis  heiter.  Das  Verhältnis  /wischen 
Angebot  und  Nachfrage  ist  Z-iemllch  ausgegli¬ 
chen  und  wenn  überhaupt  Veränderungen  ins 
Haus  stehen,  so  höchstens  positive:  Vielleicht 
gehen  die  Zinsen  noch  etwas  zurück  und  die  Kur¬ 
se  steigen  entsprechend?  Das  ist  eine  Situation, 
die  private  Anleger  besonders  animiert  zum 
Einsteigen.  Aber  was  soll  man  kaufen? 

Nach  wie  vor  konzentriert  sich  das  Interesse 
vor  allem  auf  Titel  mit  mittleren  Laufzeiten 
zwischen  vier  und  sieben  Jahren.  Dadurch  wird 
freilich  das  Renditegefälle  zwischen  dem  „kur¬ 
zen  und  langen  Ende“  des  Pfandbriefmarkles 
immer  größer.  Wer  also  sein  Geld  ohnehin 
länger  festlegen  will,  sollte  sich  von  dem  Run 
auf  die  Kurzläufer  nidit  irre  machen  lassen. 

Renditeuntersdiiede  bestehen  auch  zwischen 
hoch-  und  niedrigverzinslichen  Pfandbriefen  und 
Kommunalobligationen.  Gpro/entige  Papiere  mit 
Restlaufzeiten  um  zehn  Jahre  bis  zu  neun  Pro¬ 
zent  und  längerlaufende  Titel  sogar  über  neun 
Prozent.  Aber  wer  weiß  wie  lange  noch.  Denn 
gerade  für  Papiere  dieses  Zinstyps  wächst  das 
Interesse.  Seit  in  den  letzten  Wochen  die  vor¬ 
zeitige  Auslosung  der  Sechsprozenter  Im  Ge- 
sprädt  ist,  setzt  mancher  Anleger  auf  Kursge¬ 
winne.  Aber  selbst  wenn  sidi  diese  Vermutung 
nicht  bewahrheitet:  Allein  die  Effektivverzin¬ 
sung  dieser  Papiere,  also  der  jährliche  Zinser¬ 
trag  ist  beachtlich;  langlaufende  Sechsprozenter 
bringen  heute  bei  einem  Einstandskurs  voji  70 
DM  immerhin  8,57  Prozent  —  das  sind  bei  10  000 
DM  Anlagekapital  857  DM  Zinsen  jährlich  F.  K. 


zum  75.  Geburtstag 

Bintlng-Stripllng,  Grete,  geb.  Gollesch.  aus  Königs¬ 
berg-Tannenwald«,  letzt  Elienbcck  2.  5603  Wülf¬ 
rath,  am  3.  April 

Frohnert,  Hugo,  aus  Muldszen,  jetzt  Am  Ziegelplatz 
Nr.  12,  7601  Schutterwald,  am  1.  April 

Goerlg,  Gretel,  aus  Watdbeide,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  zu  erreichen  Ober  Willi  Schüsstcr,  Elbuferstr. 
Nr.  147,  3139  Neu  Darchau,  am  1.  April 

Herrmann,  Gustav,  aus  Pr.-Eylau,  Windmühlen  weg 
\f  Nr.  7,  jetzt  Storchennest  9.  2400  Lübeck,  am 
v  29.  März 

Jcschke,  Anna,  geb.  Bernhard,  aus  Königsberg-Po- 
narth,  Jetzt  Birkenau  2  A,  2000  Hamburg  76,  am  30. 
März 

Rauhen,  Fritz,  aus  Königsberg,  jetzt  Detmerstr.  21, 
2000  Hamburg  60,  am  29.  März 

Schäfer,  Hermann,  aus  Damerau,  Kreis  Ottelsburg, 
jetzt  3301  Lucklum,  am  30  März 

Schober,  Martha,  aus  Trakehnen,  Jetzt  2241  Hemme, 
am  1.  April 

Sonnenstuhl,  Helene,  geb.  Pelikan,  aius  Groß-Hassd- 
berg,  Kreis  Helligenbeil,  letzt  Jöferweq  33, 
5600  Wuppertal  t2,  am  30.  März- 

Welzer,  Anna,  geb.  Bröde,  aus  Zintcn,  Kreis  Heill- 
genbeil,  Jetzt  Im  Erdbrand  25,  4455  Wietmarschen  1, 
am  20.  März 

Wunder,  Willy,  aus  Schmilgen,  Kreis  Ebenrode/ 
Stallupönen,  Jetzt  Eichenstraße  77,  2000  Hom¬ 
burg  19,  am  29.  März 


%emen  Sie  die  dieimat  witldichl  (tf  156) 
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zum  70.  Geburtstaq 

Deresch,  Paul,  Ulmenstraße  55,  2320  Plön,  am  19.  März 
Hahn,  Paul,  aus  Osterode,  Sendenhauptstraßc  7,  jetzt 
Klostcrdamm  26,  2870  Delmenhorst,  am  3t.  März 
llflaender,  Hedwig,  aus  Frauenburg,  jetzt  Anna-Kirch- 
Straße  51,  4030  Mönchengladbach  1,  am  28.  März 
Kreutz,  Olga,  aus  Königsberg,  Kniprodestraße,  jetzt 
Ilbenstädter  Straße  I,  6000  Frankfurt,  am  24.  März 
Ollech,  Emil,  aus  Königsberg,  jetzt  Ostender  Straße  3, 
am  4.  April 

Schalt,  Werner,  aus  Königsberg,  jetzt  Wagnerkoppel 
17  H,  2000  Hamburg  72,  am  25.  März 
Schirrmacher,  Heinrich,  aus  Annawalde,  Kreis  Ger- 
dauen,  jetzt  Stodcelsdorfer  Weg  56,  2407  Bad 
Schwartau,  am  25.  März 

Slowikow,  Marta,  geb.  Czuja,  aus  Einsiedeln  bei 
Alt-Ukta,  Kreis  Sensburg,  Jetzt  Schlesienslraßo  3. 
208t  Alveslohe,  am  3t.  März 
Tennlgkett,  Frida,  geb,  Parotat,  aus  Friedenswaldr, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Allensteiner  Ring  9,  4100 
Duisburg  26,  am  27.  März 

zur  Silbernen  Hochzeit 

Waisemann,  Dieter.  Rektor,  und  Frau  Gisela,  geb 
Schenk,  aus  Tapiau,  jetzt  Ahomwcq  1,  3100  Celle, 
am  24.  März 

zur  goldenen  Hochzeit 

Wermkc,  Otto  und  Frau  Maria,  geb.  Siemund,  aus  Dö¬ 
sen,  jetzt  Wilstedter  Weg  38,  2000  Hamburg  02,  am 
21  März 

zur  diamantenen  Hochzeit 

Albredit,  Walter,  und  Frau  Alma,  aus  Prostken.  jetzt 
Goethestraße  10,  3170  Gifhorn 

zum  40jährigen  Dtenstjublläum 

Jabionski,  Paul,  Sonderschulrektor  au  der  Sonder¬ 
schule  Pattensen/Hannover,  aus  Passenheim.  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  3201  Hasede,  an  28.  Marz 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?"  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheilen  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sidi  für  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20, —  DM  honoriert.  Be¬ 
trachten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen 
mit  der  Kennziffei  F156  in  spätestens  zehn  Tagen,  also  bis  Dienstag,  6.  April 
1976  an 

SMlprtilftmblnll  2  Hamburg  13,  Parkallee  84 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 
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BERLIN 


'°BerUnn6T  >*nde,Bn‘p|»e:  Wenei  Gulllaume 
Telefon  0  SO  >  2  st  ™|^,)nns,,d,,<•  W  Deulsdilandhao« 

b.XÄteri Di° 

:p:f“€'SSS: 

?rcff».  mannSlraBe  ,J°'  "«•  Krell 

4-  >6-00  Uhr.  Tllsit-SUdt.  TIUII-Ragnit 

EUtmiederung,  SUrgdrd-Sädlrig:  llmtischul- 

braiiere,.  Amrumer  Straße,  Heimattreuen 
4  April,  So.,  15.00  Uhr,  Sdmland/1  dbiau:  Detltsdi- 
frcffen US'  Stresf‘,n',nns,r«ßo  90.  Raum  n6,  Kreis- 

4  Äf?,’5  s,,n5hur9:  Rixdorfer  Krug, 

Richardstraße  11  (U-Bahn  Karl-Manc-Straße 
Busse  4,  65,  77),  KrelslreHen. 

7  April,  Mi.,  16.00  Uhr,  Frauenkrels:  Deutsdiland- 
haus,  Stresemannstraßc  90,  Raum  210,  Arbeits- 
tagunq  mit  Osterfeier 

10.  April,  Sbd..  16.00  Uhr.  Insterburg:  Deutschland- 
“Jresemannatraße  61,  Kasino.  Kreistreffen. 

10.  April,  Sbd.,  lH.IH)  Uhr  Bartenstein/Memel:  Biit- 
gerklau.se,  Haubachstraße  24,  Krelstrcffen. 

11.  April,  So..  15.30  Uhr,  Rastenburg:  Berliner  Kindl- 
Festsäle,  Hermannstraße  217/19  (U-Bahn  Boddin- 
slraße,  Busse  4.  911,  Kreistreffen. 

11.  April,  So.,  16.00  Uhr,  Königsberg  |Pr|:  Restau¬ 
rant  Block,  Arminiusstraße  2,  Kreistreffen  mit 
Dipl. -Ing.  Ulrich  Albinus.  Bonn.  Thema:  Stadt¬ 
gemeinschaft  Königsberg  (Pr). 

24.  April,  Sbd.,  16.00  Uhr,  Darkehmen/Cloldap: 
Restaurant  Kaiserstein,  Mc-hrlngdamm  80  (U-Bahn 
Mehringdamm  oder  Platz  der  Luftbrücke.  Busse 
4,  19,  24,  96),  Kreistreffen  und  Frühlingsfest. 

25.  April,  So.,  15.00  Uhr.  Allenstein:  Hansa-Restau¬ 
rant,  Alt  Moabit  47/48.  Kreistreffen. 

29.  April,  Do.,  19.30  Uhr,  Salzburger  Verein:  Restau¬ 
rant  Wiener  Wald,  Schöneberg,  Bayerischer 
Platz  2,  Referat  Winfried  Manleitner,  .Das  Pro¬ 
blem  der  Aussiedlung  unserer  deutschen  Lands¬ 
leute  aus  fremden  Machtbereichen".  Co-Referat 
Werner  Guillaume.  Aussprache. 

30.  April.  Fr.,  19.00  Uhr,  Tllslt-Stadt,  Tllsit-Ragnit, 

Fleh  nieder  ung,  Stargard-Saatzlg:  Ilochschul- 

brauerei,  Amrumer  Straße,  Tanz  in  den  Mai. 

Im  Deutschlandhaus  finden  täglich  um  10  Uhr 
kulturelle  Veranstaltungen  statt.  Wer  an  der  kosten¬ 
losen,  regelmäßigen  Zusendung  des  Monatspro- 
gramms  interessiert  ist,  wende  sich  an  die  Stiftung 
Deutschlandhaus.  1  Bin.  61,  Stresemannstraße  90, 
Telefon  2  5101  11.  App.  17. 

3.  April,  Sbd.,  16.00  Uhr,  Stiftung  Deutschlandhaus 
in  Verbindung  mit  der  Landesgruppe:  Prominente 
plaudern:  Professor  Dr.  Stephan  Waezoldt,  Gene¬ 
raldirektor  der  Staatlichen  Museen,  Preußischer 
Kultnrbosltz. 

13.  April.  Di..  16.00  Uhr,  Stiftung  Deulschlandhaus: 

Große  Ostdeutsche  in  Berlin.  Paul  Wegener  — 
ein  erfülltes  Schauspielerlcben. 

23.  April.  Fr.,  16.00  Uhr,  Stillung  Deulschlandhaus: 
Spielfilm  .Das  Veilchen  vom  Potsdamer  Platz". 
mH  Rotraut  Richter. 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Frlfz  Scherkus.  Ham¬ 
burg.  Geschäftsführer:  Hugo  Wagner,  Trlltkoppel  6 
2000  Hamburg  74.  Telefon  0  40  /  7  32  94  68. 

Sonderfahrt  zum  Bundestreffen  —  Da*  Landes- 
gruppe  unternimmt  zum  Bundestreiten  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  eine  Zwei-Tage- Sondertahrt 
nach  Köln.  Mehrere  große  Schlafsesselbusse  sind 
dafür  bereitgestellt.  Die  Abfahrt  erfolgt  Pfingst- 
sonnabend,  5.  Juni,  um  7  Uhr  vom  Haupteingang  des 
Gewerkschaftshauses  am  Besenbinderhof.  Rückfahrt 
nach  Hamburg  Pfingstsonntag,  6.  Juni.  20  Uhr.  ab 
Messegelände  Köln.  Teilnehmerpreis  lür  Ihn-  und 
Rückfahrt  pro  Person  50.—  DM.  Alle  Landsleute  sind 
mifgerufen.  diese  Fahrt  mitzumachen,  denn  ein 
Rundestreffen  unserer  Landsmannschaft  ist  stets  ein 
großartiges  Erlebnis.  Nur  schriftliche  Anmeldungen 
an  Landesorganisationsloiter  Herbert  Sahmel,  Burg¬ 
garten  17,  2000  Hamburg  26.  Bitte  geben  Sie  dabei 
die  Namen  und  Anschtiiten  der  einzelnen  Mitfahrer 
an.  Nach  erfolgter  Anmeldung  erhalt  jeder  Teil¬ 
nehmer  eine  vorgedruckte  Quartierbestellkarte  über¬ 
sandt,  die  an  das  Verkehrsamt  der  Stadt  Köln  eUt- 
zusenden  ist,  damit  die  Unterkunft  für  eine  Nacht 
gesichert  ist.  Weitere  Bekanntmachungen  erfolgen 
rechtzeitig  an  dieser  Stelle.  Ritte  informieren  Sie 
auch  Ihre  in  Hamburg  wohnenden  ostpreußischen 
Verwandten  und  Bekannten. 

Bezirk**)  nippen  .  .  — 

Farmsen/ Walddörfer  —  Sonnabend.  MW 

IC  Uhr,  Zusammenkunft  mit  Dia-Schau  und  I  rage 
und  Antwort-Spiel  über  Ostpreußen.  Gaste  will 

^Fuhlsbüttel  -  Montag,  5.  April.  19.30  Ohr  Bürger¬ 
haus  Langenhorn.  Tangstedtor  Landstraße  41 .  Licht 
bildervortrag  von  Otto  Bong.  N°rd»*  *  ^"L 

hure  Rettung  des  ostdeutschen  Kulturgutes 
Hobby  Kr  edite  Aufgabe".  Ein  Bildbericht  aus  der 
Sammlerarbeit  ostdeutschen  K.ul!.uojutc"'n'?‘’  ußons 
derer  Berücksichtigung  des  nördlichen  Ostpreußens 

^Farmsen/ Walddlirler  _  Dienstag.  6.  April.  15  Uhr. 

trifft  sich  die  Frauengruppo.  Gäste  willlwmme 

Fuhlsbüttel  _  Dienstag,  27.  April.  15.30Vhr.  Bur 
gerhaus,  Langenhorn,  trifft  sich  die  ■ 

Wandsbek  -  Frauen:  Donnerstag,  ' I-  Api rd  19  um. 
Gesellschaftsbaus  Lackemann.  Hinterm  - 
Basteln  für  den  Bazar.  Gaste  willkommen. 

Heimatkreisgruppen  uhr  Gesell- 

Gumbinnen  —  Sonntag.  II»  Ap  •  /_w: 

schaftshaus  Pudlich,  Kleiner  Sdiu  (j. Bahnstation 
sdien  S-Bahnstation  Ste^schanze  und  U  Bahn^  ^ 
Schlump),  Zusammenkunft.  Th*®*-  ^  gemein- 

Hin-  emd  Rüdefahrt  pro  Person  : *•“  j™ni  um  7.15 
Besenbinderhof  pftagslsonnabond.  ■  fi  Juni 

Uhr.  Rückfahrt  nach  Hamburg  Phnft  .  ™i(R;.r  p„hrl 
ab  Köln  (Messegelände)  19  Uhr  An  dieser^  ^ 
können  auch  Landsleute  von  _.  Rusfahrt  gilt 
Heteiatkreisgnippen  teilnehmen. 


als  gebucht  nur  bei  schriftlicher  Anmeldung  und  wenn 
dos  Fahrgeld  spätestens  bis  zum  10.  Mai  auf  das 
Giro-Konto  Nr.  10  13  /  776  750.  Otto  Goden,  bei  der 
Hamburger  Sparkasse  eingezahlt  ist.  Anmeldungen 
für  die  Busfahrt  nach  Köln  und  Ubernachtunos- 
wünsdic  bitte  an  Otto  Goden.  Rappstraße  4, 
2000  Hamburg  13.  Telefon  0  40  /  4  10  35  46.  richten. 

Sensburg  —  Sonnabend.  10.  April,  16  Uhr,  letzte 
Zusammenkunft  vor  der  Sommerpause  Im  Gesell¬ 
schaftsbaus  Pudlich  wegen  kostenfreier  Bus-  und 
Schiffsfahrt  am  8.  Mai.  Es  spricht  Lm.  Flach,  früher 
Sensburg,  Amtsgericht.  Interessante  Erinnerungen 
aus  der  Heimat  bis  Herbst  1046,  anschließend  ein 
Kurzfilm.  —  Erinnerung:  Zum  großen  Bundestroffen 
in  Köln  bequemer  Reisebus,  38, —  DM.  Für  Quartiere 
letzte  Meldung  am  15.  Mai.  Fahrgeld  auf  das  Konto 
Pompetzki,  2000  Hamburg  63,  Deutsche  Bank. 
Nr.  57  /  23  655.  Lm.  Pompetzki  Ist  vom  14.  April  bis 
6.  Mai  nicht  anwesend. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Fredl  Jost.  West:  Fred!  Just,  Hasestraße 
Nr.  60.  457  Quakenbrück,  Tel.  0  54  31  /35  17.  Nord: 
Werner  llollmann,  Max-Eyth-Weg  3,  3112  Ebstorf, 
Tel.  0  58  22/8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth,  Hildeshei¬ 
mer  Straße  119,  3000  Hannover  1.  Tel.  05  II  /  80  40  57 

Hannover  —  Freitag,  19.  April.  19  Uhr,  Dorp- 
müllersaal  (Hauptbahohof),  Heimatabend  tk-r  Gruppe 
Königsberg  mit  Fleckessen  und  Unterhaltung.  Gäste 
willkommen. 

Lehrte  —  Zum  Bundestreifen  der  Ostpreußen  in 
Köln  am  5.  und  6.  Juni,  Pfingsten,  und  auch  zum 
Bundestreffen  der  Westpreilßen  in  Münster  (West¬ 
falen),  am  13.  Juni,  fährt  ein  Bus.  Alle  Landsleute 
aus  Lehrte  und  Umgebung  werden  um  baldige  An¬ 
meldung  gebeten  bet  der  Vorsitzenden  Ursula 
Neumann,  Withelm-Henze-Straße  5. 

Nordenham  —  Wie  in  den  Jahren  zuvor  konnte 
die  Kreisgruppe  mit  Ihrer  Jahreshauptversammlung 
einen  recht  guten  Besuch  aufweisen.  Nach  Begrüßung 
und  Ehrung  der  Toten  durch  den  Vorsitzenden  Walter 
Bohlien  gab  es  eine  Kaffeetafel.  Eine  umfangreiche 
Skala  von  Veranstaltungen  wurde  im  Rückblick  durch 
den  Vorsitzenden  noch  einmal  lebendig.  Die  Zu¬ 
sammenkünfte  waren  gut  besucht,  da  die  Ostpreußen 
es  verstehen,  mit  Interessanten  Themen  das  Heimat¬ 
bewußtsein  und  eigenständige  Bräuche  zu  pllegen. 
Seine  Mahnung  richtete  sich  an  den  Menschen  als 
Staatsbürger,  dessen  Aufgabe  es  sei,  den  Wieder- 
vereinigungswillen  und  das  gesamtdeutsche  Bewußt¬ 
sein  im  Volk  wachzuhalten.  Die  Kreisgruppe  weist 
gesunde  Kassenverhältnisse  auf.  Einstimmig  wurde 
Bohlien  für  eine  weitere  Legislaturperiode  zum  Vor¬ 
sitzenden  gewählt.  Stellvertreter  bleibt  Kurt  Knorr, 
Schatzmeisterm  Gerda  Kinder  und  Schrittführerin 
Meta  Werner.  Den  Abschluß  des  Abends  ver¬ 
schönte  ein  Farbdiavortrag  von  Pastor  Gerhard 
Fröhlich  über  Ostpreußen,  insbesondere  über  Elbing. 
Fröhlich,  der  1972  nach  Nordenham  kam,  hat  vor 
zwei  Jahren  die  Genehmigung  erhalten,  seinen 
kranken  Bruder  in  Elbing  besuchen  zu  dürfen.  Viel 
hat  sich  dort  geändert  nach  dem  Krieg.  Straßen  und 
Häuser  sind  neu  entstanden,  aber  die  wunderschöne 
ostpreußische  Landschaft  ist  geblieben.  Teile  von 
Frauenburg  wurden  gezeigt  und  Cadinen  erwähnt 
mit  seinem  Trakehnergestüt.  Interessant  waren  die 
Berichte  über  Danzig  mit  Krantor  und  Neptuns¬ 
brunnen. 

Quakenbrück  —  Im  Hinblick  aut  das  bevorstehende 
Bundestreffen  der  Ostpreußen  Plingsten  in  Köln  be¬ 
ging  die  Gruppe  Ihr  24jähriges  Bestehen  in  beschei¬ 
denem  Rahmen  Im  Bahnhofshotel.  Vorsitzender 
Erich  Lukosrhus  konnte  unter  den  zahlreich  er¬ 
schienenen  Landsleuten  den  Vocsitzenden  von  Nie- 
dersachsen-We5t,  Fredi  Jost,  den  Referenten  Stu¬ 
diendirektor  Bernhard  Steffen  und  eine  Abordnung 
der  Ostpreußen  aus  Fürstenau  unter  Führung  von 
Schatzmeister  Franz  Tobaschus  begrüßen.  Im  Ein¬ 
führungsreferat  verstand  es  Steffen,  der  selbst  ge¬ 
bürtiger  Oslpreuße  ist,  eindrucksvoll  die  Geschichte 
des  Ordenslandes  Preußen  zu  schildern,  und  zwar 
von  der  Entstehung  bis  weit  ins  19.  Jahrhundert.  Es 
soll  erwähnt  bleiben,  daß  beim  gegenwärtigen  Rin¬ 
gen  um  Aussöhnung  zwischen  den  Völkern  Insbeson¬ 
dere  mit  Polen,  die  Geschichte  des  Ordenslandes 
Preußen  eine  wesentliche  Rolle  spielt.  Jost  sprach 
zum  Thema  «Ostpreußen  —  Erbe  und  Auftrag"  und 
sagte:  .Leidenschaft  und  Beharrlichkeit,  ohne  diese 
Eigenschaften,  die  uns  von  unseren  Vätern  und  Vor¬ 
vätern  mitgegeben  wurden,  wäre  es  uns  Ostpreußen 
wohl  kaum  möglich  gewesen,  die  letzten  Jahrzehnte 
zusammenzustehen  qegen  eine  Welt  von  Anfechtun¬ 
gen  und  Zweifel.  Unsere  Vertreibung  war  geschicht¬ 
lich  durdi  nichts  begründet,  völkerrechtlich  und 
politisch  ein  Unrecht."  Er  forderte  die  Landsleute  zur 
Fahrt  zum  Bundestreffen  Pfingsten  nach  Köln  auf. 
Für  Quakenbrück  erfolgt  die  Abfahrt  am  Plingsl- 
sonntag  um  5.25  Uhr  vom  Mutterhaus  Bethanien  und 
um  5.30  Uhr  vom  Bahnhotsvorplatz.  Der  Fahrpreis 
für  Hin-  und  Rückfahrt  beträgt  20.—  DM.  Die  An¬ 
meldungen  müssen  bis  spätestens  30.  ApriJ  erfolgen 
an  den  Vorsitzenden  Erirh  Lukosthus,  Memeler 
Straße  10,  Telefon  0  54  31/29  05.  Das  Rahmen¬ 
programm  einschließlich  eines  Wurstessens  fand  bei 
der  harmonisch  verlaufenden  Veranstaltung  viel  An¬ 
erkennung.  Das  25jährige  Bestehen  der  Gruppe  im 
Jahre  1977  soll  im  Mai  in  Quakenbrück  als  Schwer- 
punklveranstallung  von  Nicdersachsen-Wost  statt¬ 
finden. 

Uelzen  —  Zum  Bundesweiten  der  Landsmannschaft 
in  Köln  iährt  ein  Bus  am  5.  Juni.  Fahrpreis  mit 
Übernachtung  und  Frühstück  57, —  DM,  Fahrpreis 
ohne  Übernachtung  29,—  DM.  Rückfahrt  am  6.  Juni 
abends.  Anmeldungen  bis  zum  15.  April  bei  Lands¬ 
mann  Korn,  Bohldamm  26. 

Wilhelmshaven  —  Montag,  5.  April.  19.30  Uhr, 
Clubhaus  Graf  Spee,  Schellingstraße  11.  Heimat¬ 
abend.  —  Für  den  Heimatabend  im  März  war  ein 
Besuch  des  hiesigen  Küsten-  und  Srhiftohrtsmuseums 
vorgesehen,  der  trotz  der  vorgeschrittenen  Stunde, 
etwa  t9.30  Uhr,  eine  sehr  stattliche  Zahl  von  Lands¬ 
leuten  auf  die  Beine  gebracht  hatte.  Der  Oberkustos 
des  Museums,  Dr.  Reinhardt,  schon  von  zwei  Vor¬ 
trägen  gut  bekannt,  gab  einen  kurzen  aber  er¬ 
schöpfenden  Einführungsvortrag  über  die  Entstehung 
des  Jadebusens  und  überließ  dann  die  weitere  Be¬ 
sichtigung  dem  eigenen  Geschmack  der  Besucher. 
Daran  schloß  sich  eine  Besichtigung  der  Bromberg- 
sammlunq  an.  die  von  dem  Ehepaar  Baumqardt  mit 
Dias  sehr  gut  interpretiert  wurde.  Der  Heimatabend 
wurde  mit  einem  etwa  zweistündigen  Verweilen  im 
Ratskeller  beschlossen,  nachdem  noch  Interne  An¬ 
gelegenheiten  besprochen  wurden.  Für  Sonnabend. 
8.  Mai,  ist  in  den  unteren  Räumen  von  .Graf  Spee 
ein  Tanz-  und  Unterhallungsabend  vorgesehen. 


NORDRHEIN- W 


„  ,  I  M  Hl  I  '  — 

Vorsitzender  der  Landesgrnppe:  Harry  Poley.  Du!» 
bürg.  Geschäftsstelle :  4  Düsseldorf  Duisburger  Str  71 
Telefon  07  1 1  •  4Ä  2ß  72 

Alsdorf  —  Nach  Begrüßung  und  Totenehrung  gab 
bei  der  Jahreshauptversammlung  Vorsitzender  Gustav 
Sankul  einen  ausführlichen  Tätigkeitsbericht  über  das 
vergangene  Jahr.  Kassierer  Erwin  Rutsch  gab  den 
Kassenbericht  lür  das  abgelaufene  Jahr.  Die  Kassen- 


Das  Erinnerunqsfoto  (62 1 


Schule  Krupinnen  —  Dieses  Foto  entstand  1904.  In  diesem  Jahr  wurde  unsere 
langjährige  Leserin  Johanna  Franke,  geborene  Wilzopolski,  die  heute  in  Dort¬ 
mund  lebt,  aus  der  Schule  entlassen.  Das  Bild  zeigt  einen  Teil  der  Schüler  mit 
den  Lehrern  Deyda  und  Jakubzik  der  Schule  Krupinnen,  Kreis  Treuburg.  Frau 
Franke  schreibt  dazu:  „Da  die  Schülerzahl  groß  war,  wurden  zwei  Aufnahmen 
gemacht.  Leider  ist  das  zweite  Bild,  auf  dem  meine  Geschwister  und  ich  zu 
sehen  waren,  verlorengegangen.  Ebenso  ein  weiteres  Foto,  das  vier  Jahre  später 
aufgenommen  wurde  und  den  Krupinner  Gesangverein  unter  der  Leitung  von 
Lehrer  Jakubzik  zeigt.  Ob  wohl  noch  jemand  im  Besitz  der  beiden  letztgenannten 
Fotos  ist?" 


prufer  sprachen  ihm  für  seine  korrekte  Arbeit  ihren 
Dank  aus.  In  den  neuen  Vorstand  wurden  folgende 
Mitglieder  gewählt:  1.  Vorsitzender  Erwin  Rutsch;  2. 
Vorsitzender  Ernst  Zeise,  Kassierer  Herbert  Neumann. 
Schriftführerin  Eugenie  Bonnet,  Kulturwart  Fred 
Krohn,  Kassenprüfer  Bernhard  Wohlgemuth  und  Paul 
Bilgenroth.  Gustav  Sankul  wurde  zum  Ehrenvorsit¬ 
zenden  gewählt.  Er  war  21  Jahre  erster  Vorsitzender 
der  Gruppe.  Anschließend  wurden  14  Mitglieder  für 
20jährige  bzw.  10jährige  Mitgliedschaft  durch  Über¬ 
reichung  von  Ehrenurkunden  durch  den  stellvertre¬ 
tenden  Vorsitzenden  des  BdV-Kreisverbandes 
Aachen-Land,  Gerd  Becker,  Lamersdorf,  geehrt. 

Hagen  —  Sonntag,  28.  März,  16  Uhr,  Ostdeutsche 
Heimatstuben  am  Emilienplatz,  Jahreshauptversamm¬ 
lung.  Es  gibt  Kaffee  und  Kuchen.  Im  weiteren  Pro¬ 
gramm  werden  Aufnahmen  von  Veranstaltungen  der 
vergangenen  Jahre  gezeigt. 

Köln  —  Dienstag,  6.  April.  14.30  Uhr,  Kolpinghaus. 
Helenenstraße,  Treffen  der  Frauengnippe.  Bitte  etwas 
Schreibmaterial  mitbringen  und  gut  die  Ostpreußen¬ 
karte  studieren.  —  Dienstag,  27.  April,  ist  eine  Ta¬ 
gesfahrt  zur  Töpferei  nach  Meckenheim  und  Besichti¬ 
gung  des  Glasmuseums  in  Rheinbach  vorgesehen.  Ko¬ 
stenbeitrag  10, —  DM.  Anmeldungen  nimmt  Frau 
Preuschofi,  Telelon  52  68  17,  entgegen.  Kartenverkauf, 
duch  für  Ehemänner,  am  6.  April  im  Kolpinghaus. 

Witten  Ruhr  -  Sonnabend.  27.  Marz,  19.30  Uhr,  bei 
Gräfe,  Hauptstraße,  Heimatabend.  Berichte  aus  der 
ostdeutschen  Heimat,  auch  Mundart.  Anmeldungen 
für  die  Busfahrt  zum  Ostpreußentreffen  zu  Pfingsten 
in  Köln  werden  entgegengenommen.  Auch  Nicht-Mit¬ 
glieder  mögen  sich  bitte  melden. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow. 
355  Marburg.  Helnrich-SdiüU-Sti.  37.  Telelon  0  64  21 
4  75  84 


Darmstadt  —  Der  tur  den  20.  März  angekundigte 
Lichtbilder-Vortrag  .Ostpreußen  1975"  mußte  leider 
aus  dringenden  Gründen  kurzfristig  auf  Sonnabend, 
27.  Marz,  16  Uhr.  verlegt  werden.  Er  findet  wie  alle 
Treffen  in  der  .Möwe*  im  alten  Landgestüt  am  Kava- 
leriesand  statt. 

Fulda  Sonnabend,  27.  März,  16  Uhr,  im  DJO- 
Heim  an  der  Ochsenwiese,  Monatszusammenkunit. 
1.  Dia-Vorttag  .30  Jahre  Vertreibung  —  Aufbau  und 
Leistung  in  Hessen*.  Eine  Dokumentation  von  85 
Lichtbildern,  hergestellt  vom  BdV-Landcsverband  in 
Wiesbaden.  2.  Jahreshauptversammlung  mit  Berich¬ 
ten  der  Vorstandsmitglieder.  3.  Neuwahl  des  Vorstan¬ 
des.  4.  Besprechung  des  Mai-Ausflugs  nach  Fried- 
land  und  Bad  Sooden-Allendorf.  5.  Besprechung  des 
Sommerauslluges  am  11.  September  nach  Nürnberg. 
Um  vollzähliges  Erscheinen  wird  gebeten.  Gäste  will¬ 
kommen. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzende*  de»  Landesgruppe:  Hans  Woede, 
65  Mainz  Fmsl-t  udwig-St»  II  Tel  0  61  31  /  26876 

Bingen  —  27J2Q.  Marz  1976.  Aul  Wunsch  und  in 
Absprache  mit  dem  Sprecher  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen.  Hans-Georg  Bock,  findet  an  diesem  Wo¬ 
chenende  eine  Landesvorstandssitzung  und  eine  Lan¬ 
desdelegiertenversammlung  statt.  Reisekosten  und 
Tagesgeid  werden  erstattet.  Nachstehend  Einladungen. 
A.  Landesvorstandssitzung:  Hiermit  werden  alle  Mit¬ 
glieder  des  Landesvorstandes  zu  einer  Sitzung  am  27. 
März  in  Bingen,  16  Uhr,  im  Hotel-Cafe  Scholl,  Kapu- 
zinerstraße  12,  eingeladen.  B.  Landesdelegiertenver¬ 
sammlung.  Hiermit  werden  alle  Mitglieder  des  Lan¬ 
desvorstandes,  die  Delegierten  der  Orts-  und  Kreis¬ 
gruppen  (laut  ^  6.  2;  bis  einschließlich  25  ihrer  Ver¬ 
einsmitglieder  ein  Delegierter,  für  weitere  angefan¬ 
gene  25  Mitglieder  ein  weiteier  Delegierter  und  so 
fort)  und  die  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  in  den  BdV-Kreisverbanden  (§  4.  5b)  zur  Landes¬ 
delegiertenversammlung  am  28.  Marz  in  Bingen,  10 
Uhr  30,  im  Restaurant-Cafö  Hotel  Rheinterrassen, 
Stadthalle,  Hindenburganlage  (dort  auch  Mittagessen), 
eingeladen.  Das  Tagungslokal  ist  von  den  Bahnhöfen 
Bingen  und  Bingerbrück  etwa  gleich  weit  entfernt. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


Vorsitzende»  de»  Landesgruppe:  Erwin  Seeleldl 
74I7  tTrurh  MaudientalstraOe  45  Tel  0  71  25 ' 44  25 

Ralingen  —  Die  Frauengruppe  gedachte  bei  ihrem 
sehr  gut  besuchten  März-Treffen  des  Geburtstages  von 
Agnes  Miegel,  die  am  9.  März  in  Königsberg  geboren 


wurde.  Die  Leiterin  der  Frauengruppe,  Frau  Gräter, 
las  aus  diesem  Anlaß  ein  Fruhlingsgedicht,  ein  Ju¬ 
gendwerk  der  großen  ostpreußischen  Dichterin.  Fast 
am  gleichen  Tag,  100  Jahre  früher,  am  10.  März  1776 
wurde  eine  andere,  durch  ihr  tragisches  Schicksal  be¬ 
rühmte  Frau  geboren.  Es  ist  Königin  Luise  von  Preu¬ 
ßen,  die  1806/1807  mit  ihrer  Familie  auf  der  Flucht 
vor  dem  Heer  Napoleons  durch  Ostpreußen  über  Kö¬ 
nigsberg  bis  Memel  reisen  mußte.  Die  Worte  aus 
Goethes  Wilhelm  Meister  .Wer  nie  sein  Brot  mit  Trä¬ 
nen  aß",  die  sie  auf  einem  Landgut  in  der  Nähe  von 
Orteisburg  in  ihr  Tagebuch  schrieb,  gehen  auch  beute 
noch  zu  Herzen.  Mit  einem  Gedicht  des  Mundartdich¬ 
ters  Alfred  Lau  und  einigen  Volksliedern  klang  der 
Nachmittag  aus. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Waller  llaasoer, 
8012  Ottobrunn,  Rosenhettner  Landstraße  124/IV. 

Bericht  über  Tagung  der  Leiterinnen  der  Frauen¬ 
gruppen  in  Bayern  —  Anschließend  an  die  Kultuito- 
gung  trafen  sich  in  München  die  Leiterinnen  dei 
Frauengruppen  zu  einem  Arbeitstreffen  unter  der  Lei¬ 
tung  von  Landesfrauenreferentin  Anni  Walther,  Augs¬ 
burg.  Frau  Walther  begrüßte  die  Frauen  mit  einem 
humorigen  Gedicht.  Nach  den  anstrengenden  Refera¬ 
ten  am  Vortag  verzichtete  sie  auf  die  Ausführung  ih¬ 
res  Referates  über  „Die  kulturelle  Leistung  der  ost¬ 
deutschen  Frauen“.  Sie  erwähnte  nur  kurz,  daß  auch 
die  Frauen  die  Kultur  in  den  Osten  getragen  haben, 
angefangen  mit  der  heiligen  Hedwig  bis  zu  all  den 
vielen  berühmten  und  bekannten  Dichterinnen  und 
Malerinnen,  „die  uns  heute  noch  Leitbild  und  An¬ 
sporn  sein  sollen.  Heute  müssen  wir  mit  der  Kultur¬ 
arbeit  wieder  von  vorne  beginnen,  um  die  kulturel¬ 
len  Werte  aus  den  Ostgebieten  zu  erhalten  und  zu  be¬ 
wahren.  Das  können  wir  auf  den  verschiedensten  We¬ 
gen  tun,  einmal  an  Gedenktagen  sie  mit  Lebenslauf 
und  Werken  zu  erwähnen,  einmal  erhaltenes  Wertgut, 
wie  handgewebte  Dinge,  alte  Rezepte,  Bernstein,  Bü¬ 
cher  von  ostpreußischen  Dichtem  in  Ausstellungen  zu 
besonderen  Anlassen  zu  zeigen,  außerdem  an  das 
Wachhalten  der  verschiedensten  Gebräuche  und  Sitten 
zu  erinnern,  das  Singen  von  Liedern  und  Anregungen 
geben  für  Familiendironiken,  die  unsere  Generation 
noch  schreiben  sollte.  Die  verschiedensten  Arbeits¬ 
hefte  von  der  Kulturarbeit,  mit  viel  Liebe  und  Kön¬ 
nen  zusammengestellt,  sollten  uns  dabei  Hilfe  und 
Unterstützung  sein.  Man  kann  sie  auch  anfordern  ge¬ 
gen  Bezahlung  und  sie  als  Geschenke  verwenden.  Ei¬ 
ne  neue  Aufgabe  kommt  auf  uns  zu  in  der  Betreuung 
der  Späthoimkehrer  aus  unserer  Heimat,  die  aber  erst 
einsetzen  sollte,  wenn  sie  eine  eigene  Wohnung  hü¬ 
ben,  bezw.  aus  den  Lagern  entlassen  sind.  Wir  sollen 
versuchen,  sie  in  unsere  Gemeinschaft  einzugliedern 
und  ihnen  beim  Einleben  behilflich  sein."  Anschlie¬ 
ßend  berichtete  Frau  Danowski,  Ansbach,  von  ihren 
beiden  Reisen  in  die  Heimat,  was  mit  großem  Inter¬ 
esse  aufgenommen  wurde.  Sie  deutete  an,  daß  man 
sich  vorher  Gedanken  machen  sollte,  Vorbereitungen 
treffen  und  diese  Reise  nicht  als  eine  normale  Ur¬ 
laubsreise  betrachten  sollte,  die  man  nur  zum  Vei- 
gnügen  unternehme.  Die  Dankbarkeit,  noch  einmal  in 
alt  vertraute  Städte  fahren  zu  können,  sollte  über* 
wiegen,  man  sollte  sich  auch  klar  sein,  daß  es  so¬ 
wohl  seelisch  als  auch  körperlich  anstrengend  ist.  Be¬ 
sonders  auch  geschichtlich  müßte  man  sich  genau  vor¬ 
bereiten  und  manches  Vergessene  auffrischen,  um  al¬ 
len  Argumenten  standhalten  zu  können.  Das  Wieder¬ 
sehen  sei  schwer  und  müsse  verkraftet  werden.  Man 
solle  einen  anständigen  Ostpreußen  dokumentieren, 
sich  bemühen,  gerecht  zu  sein,  auch  den  Polen  gegen¬ 
über.  Vor  allem  wäre  es  wichtig,  daß  sich  die  Jugend 
informiert  —  einen  Begriff  ihres  Geburtslandes  zu  be¬ 
kommen.  Es  wurde  die  Frage  erwogen,  ob  die 
Frauentagung  immer  anschließend  an  die  Kulturta¬ 
gung  stattfinden  oder  ob  alle  zwei  Jahre  eine  eigene 
Tagung  veranstaltet  werden  soll.  Man  kam  überein, 
sich  lieber  jedes  Jahr  zu  sehen,  um  gegenseitig  Er¬ 
fahrungen  auszutauschen  und  Anregungen  zu  bekom¬ 
men.  Somit  soll  der  Antrag  an  den  Landesvorstand 
gestellt  werden,  daß  sich  die  Frauen  an  der  Kultur- 
tagung  beteiligen  und  anschließend  noch  eine  eigene 
Arbeitstagung  haben  wollen. 

Regensburg  —  Sonnabend,  27.  März.  20  Uhr,  Stau- 
dinger  Hof,  Landshuter  Straße,  Jahreshauptversamm¬ 
lung  mit  Vorstandswahlen.  Lm.  Ehmer  zeigt  einen 
Film  über  Südostpreußen  von  seinem  Besuch  im  Som¬ 
mer  1975 


Heimatkreise 


2305  Dftpmränrfrfofl 


er  wurde  in  der  Feierstunde  Im  Alten  Rathaus  zu 
Hannover  mit  der  Ehreiumtgliedschafl  de*  Lyckci 
Sangerkrünzchcns  .Sudavia"  ausgezeichnet.  Oie 
Kreisgemeinschall  wünscht  Ihrem  verehrten  Musikus 
alles  Gute  zu  seinem  hohen  Geburtstag. 

Bruno  KaleschLi 

Kartei  —  In  den  Monaten  März  und  April  wird 
sich  die  Beantwortung  von  Anträgen  an  die  Krels- 
kartel  bis  etwa  Anfang  Mal  verzögern,  well  die 
Heimatkartei  wegen  der  Verbreitungen  für  den  Vei 
sand  des  34.  Hagen-Lydcer  Briefes  ausgelastet  Ist. 

Bericht  über  das  Bezirkstreflen  in  Lübeck  —  Vor. 

Gertrud  Schmidt,  unserem  Bernstein,  war  das  Bt- 
zirkstreffen  hervorragend  vorbereitet.  Der  hübsche 
Saal  bn  Hotel  .Lysia*  war  für  250  Personen  ein- 
gerichtet  und  genausoviele  waren  wir.  Kurz  begrüßte  Einladung  zur  Jahreshauptversammlung 
Frau  Schmidt  die  Anwesenden  und  den  Konzert-  Aus  Anlaß  des  zehnjährigen  Bestehens  des  Vereins 
Pianisten  Gottfried  Herbst,  unseren  Lycket  Lands-  am  Sonnabend,  dem  3.  April,  in  Lüneburg,  Wellen- 
mann,  München,  sowie  den  Festredner.  Min. -Rat  kamps  Hotel.  Tagesordnung:  15  bis  17  Uhr  Führung 
Prof.  Emil  Sdilee,  Kiel-Raisdorf.  Dann  richtete  Kreis-  durch  das  Ostpreußlscho  Jagdmuseum,  Salzstraße  25' 
Vertreter  Hellmut  Radtke  ein  Crußwort  an  die  An-  26.  17.30  bis  18.30  Uhr  Jahreshauptversammlung  in 
wesenden.  Gottfried  Herbst  ist  von  berufener  Seite  Wellenkamps  Hotel,  Am  Sande.  I.  Begrüßung  der 
als  Nachfolger  des  berühmten  Arthur  Rubinstein  be-  Teilnehmer  und  Gäste.  2.  Geschäftsbericht  des  I,  Vor¬ 
zeichnet  worden,  so  vollkommen  und  eindrucksvoll  sitzenden.  3.  Kassenbericht  des  Geschäftsführenden 
Ist  sein  Können  und  sein  musikalisches  Verständnis.  Vorsitzenden.  4.  Bericht  der  Kassenprüfer.  5.  Entla- 
Die  Sonaten  von  Beethoven,  zunächst  die  .Pathötlqu>  "  stung  des  Kassenführers  und  des  Vorstandes.  6.  Neu- 
und  dann  nach  der  Festrede  von  Prof.  Sdilee  die  Wahi  des  Vorstandes.  7.  Ersatzwahl  eines  Kassenprü- 
Sonate  .Apasslonata*  haben  uns  bis  Ins  Innerste  er-  |ers.  8.  Zusammenschluß  des  Vereins  mit  dem  Verein 
griffen  und  In  Bann  geschlagen.  Der  Festredner  führte  Förderer  des  Ostpreußischen  Jagdmuseums  (Han- 
uns  In  seinem  außerordentlich  eindrucksvollen  Vor-  nover).  9.  Mitgliedswühl  öffentlidi-rcchtlidier  Körper¬ 
trag  in  die  Geschichte  Preußens  ein  und  brachte  uns  schäften.  10.  Verschiedenes.  18.30  bis  19.30  Ubr  Vor- 
wieder  einmal  klar  vor  Augen,  daß  wir  Menschen  (rag  Alrlch  Poll,  1.  stellvertretender  Vorsitzender  des 
mit  unserer  Geschichte  leben  müssen  und  aus  Ihr  Trakehner  Verbandes:  .Trakohnerzudit  einst  und 
unsere  Kraft  und  Zukunftsrichtung  beziehen.  Ge-  Ab  20  Uhr  geselliges  Beisammensein.  Eine 

schichte  von  heute  zeigt  den  Weg  von  morgen.  Der  -  ■  ■■  •  —  -  — - — 

Kreisvertreter  brachte  mit  bewegten  Worten  den 
Dank  aller  zum  Ausdruck  und  wies  darauf  hin,  daß 
der  Flügelschlag  der  Geschichte  spürbar  geworden 
und  unvergeßliche  hohe  Musik  durch  den  Raum  ge¬ 
zogen  sei  und  eine  Stimmung  wie  In  einem  Dom  er¬ 
zeugt  habe.  Nach  einem  gemeinsamen  Mittagessen 
*  la  carte  erlebten  wir  die  eindrucksvollen  farbigen 
Dias  und  den  humorvollen  Vortrag  unseres  Lands¬ 
mannes  Franz  Kischkel.  Der  Saal  war  Immer  noch 
voll,  als  gegen  17  Uhr  das  Bezirkstreffen  offiziell 
endete.  Wir  haben  den  Saal  sofort  wieder  für  das 
nächste  Jahr.  Sonntag,  6.  März  1977.  bestellt  und 
wollen  diese  schon  traditionell  gewordene  Feier¬ 
stunde,  so  Gott  uns  die  Gesundheit  gibt,  durch¬ 
führen. 

Bemerkenswert  war  die  Vorstellung  des  Spät¬ 
aussiedlers  Alfred  Stutzke  (41)  mit  seiner  Ehefrau 
Inga  (40).  Beide  sind  mit  ihren  Kindern  Mitte  Januar 
über  Friedland  zunächst  nach  Lübeck  gekommen.  Der 
Vater  und  die  beiden  ältesten  Söhne  (18  und  16  Jahre 
alt)  fahren  täglich  nach  Hamburg  zur  Sprachcnsehule, 
drei  jüngere  Kinder  (14,  12  und  10  Jahre)  kommen 
demnächst  ins  Internat  nach  Plön,  während  der 
Jüngste  (5)  einen  Platz  im  Kindergarten  erhalten  soIL  Stadtvertreter:  Dr.  Fritz  Beck.  Kreisvertretei  Rag- 
Ab  Juni  ist  als  endgültiger  Wohnsitz  Elmshorn,  alt:  Matthias  Hofer.  Kreisvortreter  llchnlcderung. 
Hcinbolzer  Damm,  vorgesehen.  Das  Ehepaar  Stutzke  Horst  Frischmuth. 

beantwortete  freimütig  einige  Fragen  dieser  llfe-  „  „„  ,  .  „  n  B  .. 

Sendung  am  Mikrofon  und  bat,  daß  in  der  Bundes-  *udl  W/9ner  “  “  °^'5,  toSie  ^ 

republik  lebende  Bekannte  und  Verwandte,  deren  W«onerder  am  25Februnr80  Ja^r®all'r“,rd^.^! 
Anschriften  sie  noch  nicht  kennen,  sich  doch  über  die  si*  wc‘‘  über  Bayern.  Grenzc-n  hlnau.  ln.besonderc^ 
Kreisgemeinschaft  Lyck  melden  möchten,  um  In  den  Hnte,r,  d™  Namm  0M»adht.  De 

Kreis  der  Familie  aufgenommen  zu  werden.  Die  ?,welte(  Weltkrieg  und  die  VeUrcmung  aus  de 
Masurenhilfe,  von  Lycker  Schülern  ins  Leben  ge-  He‘m,at  ha'te  un£nd,i*  v,el«  : ^.enn'd'S“MIe,,wä 
rufen,  wird  sich  nra  das  Wohl  der  Familie  Stutzke  und 

kümmern  und  Kreisvertreter  Rathke  wird  persönlich  f"9  “ wdcnVS<* *  iLS-if  3  ) 

die  Patenschaft  übernehmen,  wenn  die  Familie  in  lhrf>  „nd  Ssmm 

Elmshorn  festen  Wohnsitz  erhält.  Zunächst  wird  die  **“•  *“•  MetaT« 

Familie  von  Hildegard  Prüßo,  der  Schwester  unseres  AriSj  h 

Landsmannes  Hans-Georg  Bock,  des  Sprechers  der  Ostpreußen  sdJÖpRe  er  die  Kraft  für  die  Arbeit.  In 

LMO.  betreut.  _  Der  Uberschuß  aus  den  freiwilligen  d“  ^««"“•niSL ' "hJE 

Eintrittsspenden  ist  dor  Masurenhilio  bereits  n  1-  Persönlldikrtt  Mit  dem  Tilsiter  Haus 

Gestellt  worden  rogiroent,  dem  Infanterie-Regiment  von  Doyen 

re  rt.iwst  kt»  a  i  _ .  «nie  u.  n.u  Uahmal. 


Vereinsmitteilungen 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Dl«  Kartei  de«  Heimatkreise«  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stete  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Allensteln-Stadt 

Sladlvorsteber:  Georg  llermanowakl,  5300  Bonn-Bad 
Godesberg  I;  Geschäftsstelle  und  Heimatmuseum  .Der 
Treudank':  4650  Gelsenkirchcn  Dreikronenhaus 
Telefon  02  09/1  69  24  80. 

Obenstudlcnrätin  Sophie  Schwark  75  Jahre  — 

Sophie  Schwark  wurde  am  14.  April  1901  In  Süßon- 
tbal,  Kreis  Allenstein,  als  Tochter  eines  Lehrers 
geboren,  der  ab  1902  als  Haupt-  und  Kirchsdiul- 
lohrer  in  Freudenberg,  Kreis  Rößel,  tätig  war.  Nach 
dem  Besuch  der  Volksschule  und  der  Höheren 
Mädchenschule  in  Heilsbcrg,  deren  damaliger  Leiter 
Domherr  Spannenkrebs  war.  weitere  Ausbildung  und 
Studium  in  Königsberg.  Ab  1922  war  Sophie  Schwark 
In  Allenstein  tätig,  ab  1.  April  1927  unterrichtete  sic 
an  der  Luisenschule,  Oberschule  für  Mädchen,  bis  zur 
Vertreibung  ain  21.  Januar  1945  In  den  Fächern 
Mathematik,  Leibesübungen,  Hauswirtschaft  und 
Nadolarbeit.  Ab  1.  März  1946  erteilte  sie  an  der 
Oranienschulc,  Gymnasium  für  Jungen,  in  Wies¬ 
baden,  in  den  Fächern  Mathematik.  Biologie  und 
Religion  Unterricht.  1966  wurde  sie  zur  Oberstudien¬ 
rätin  ernannt  und  am  31.  Juli  1967  trat  sie  in  den 
Ruhestand.  Für  uns  Luisenschülerinnen,  die  wir  das 
Glück  batten,  ihre  Schülerinnen  zu  sein,  war  Sophie 
Schwark  in  ihrem  gradiinien  Charakter  ein  Vorbildi 
wir  haben  ihr  viel  zu  verdanken.  Nach  der  Ver¬ 
treibung  war  sie  für  viele  von  uns  ein  Mittelpunkt, 
in  ihrem  schönen  Helm  in  Wiesbaden  traten  schon 
viele  ehemalige  Luisenschüleiinnen  zusammen.  Die 
Sdiullrvffen  in  Gelsenkirchen  der  ehemaligen  Luisen¬ 
schülerinnen  gehen  zum  großen  Teil  auch  auf  ihre 
Initiative  zurück.  Sie  ist  sich  ein  Leben  lang  treu 
geblieben,  eine  bewundernswürdige,  kluge  Frau  mit 
einem  jungen  Herzen,  von  ihren  Schülerinnen  und 
Schülern  verehrt,  hat  sie  stets  ein  offenes  Ohr  für 
die  Probleme  ihrer  Schüler  gehabt.  Ein  großer  Kreis 
von  Schülern,  Freunden  und  Bekannten  wünscht  der 
Jubilarin  noch  viele  schöne  und  erfüllte  Jahre. 

Eva  M.  Sirowatka 


6.  Juni  nach  Köln  einzuladen  und  dort  ein  Gmppen- 
trellen  Im  Bereich  dor  Stadtgcmelnschalt  Königsberg 
vorzubereiten.  Dazu  teilen  wir  mit,  daß  die  Gruppen- 
und  Gememschaltstreflen  zweckmäßig  am  Pfingst¬ 
sonntag,  6.  Juni,  ab  Mittag  Im  Bereich  der  Stadt¬ 
gemeinschaft  erfolgen  sollten.  Die  Großkundgebung 
sin  Tanzbrunnen  in  der  Kölner  Messe  beginnt  näm¬ 
lich  um  11  Uhr  und  danach  treffen  sich  die  Könlgs- 
berger  In  dem  uns  zugewiesenen  Bereich  für  die 
Stadtgemeinschaft  In  einer  der  Messehallen,  deren 
Nummer  noch  nldil  mitgeteilt  werden  kann.  Im 
Mittelpunkt  dieses  Bereichs  wird  eine  Informations¬ 
stelle  des  Duisburger  PatenscbafLsbOros  sowie  ein 
Verkaulsstand  der  Königsberger  Stadtgemeinschaft 
eingerichtet.  Dort  soll  auch  ein  Werbcstand  der 
Arbeitsgemeinschaft  Königsberger  Allgemeine  Zei¬ 
tung  etnerichtet  werden.  Es  wird  empfohlen,  bereits 
am  Pfingstsonnabend  in  den  zu  bestellenden  Sitz¬ 
bereichen  jeder  Gemeinschaft  oder  Vereinigung  eine 
Meldestelle  mit  Anwesenheitsliste  etnzuriditen  und 
dort  die  Besucher  des  Ostpreußentreffens  aufzutor- 
dom.  sich  nach  der  Großkundgebung  am  Sonntag  im 
Sitzbereich  der  Gemeinschaft  oder  Vereinigung  ein- 
zuttnden.  Individuelle  Einrichtung  und  Gestaltung 
des  Sltxberelchos  sowie  Ausstattung  mit  Tisch- 
bannern  wird  vorgeschlagen.  Obwohl  die  Halle  für 
unsere  Stadtgemeinschaft  noch  nicht  genannt  werden 
kann,  bitten  wir  sogleich  die  Sitzplatzzahl  abzu¬ 
schätzen  und  dem  amtierenden  Stadlvorsitzenden, 
Dipl. -Ing.  Ulrich  Alblnus,  Johanna-Kirchner-Str.  12, 
5300  Bonn-Duisdorf,  Telefon  0  22  21  /  62  31  08.  mit- 
zuteiten. 

Vorstädtische  Oberrealsdiule  —  Die  Vorstädter 
treffen  sich  zu  einer  Maifeier  am  1.  Mal  ln  Hürtgen¬ 
wald-Simonskall.  Sonnabend,  1.  Mai,  15.30  Uhr, 
gemeinsame  Kaflelafel.  Am  Abend  gemütliches  Bei¬ 
sammensein  mit  .Tanz  in  den  Mai*.  Sonntag,  2.  Mai, 
vormittags  gemeinsamer  Spaziergang  in  die  Früh¬ 
lingsluft.  Ein  sehr  schönes  Tal.  Es  wird  Euch  ge¬ 
fallen.  Mit  einem  gemeinsamen  Mittagessen  wollen 
wir  die  hoffentlich  schönen  Tage,  beenden.  Alle 
Schulfreunde  und  Ihre  Angehörigen  sind  herzlich 
eingeladen.  Unterkünfte  In  Simonskall  und  Um¬ 
gebung  sind  reserviert.  Bitte  sofortige  Meldung  an 
Heinz  Hlntze,  Merowingerstraße  55,  4000  Düssel¬ 
dorf  1.  Telefon  02  11/ 33  40  97.  oder  Erhard  Wopp. 
Bllker  Allee  53,  4000  Düsseldorf  1.  Telefon  02  11/ 
30  67  33.  Anschrift:  Hotel  Talschcnke,  Restaurant, 
Cal  6,  5161  Hürtgenwald-Simonskall,  Telefon 

Nr.  0  24  29  /  71  53. 


Osterode  am  Ham  tm  Oktober  dieses  Jahres  beson¬ 
ders  heraussteilen.  Allo  in  dor  Bunderepublik  woh¬ 
nenden  Gilgenburger  erhalten  dazu  Einladungen. 
Wir  bitten  alle  Landsleute,  die  Gilgenburg  io  den 
letzten  Jabren  besucht  haben  oder  dieses  Jahr  be¬ 
suchen  werden,  um  Fotos  oder  Dias,  um  Reise¬ 
berichte,  um  Schilderung  des  Ictzlgen  Zustandes  der 
Stadt  und  der  Kirche,  sowie  um  Mitteilung,  wieviel 
Landsleute  dort  noch  wohnen  und  unter  welchen 
Bedingungen.  Welcher  Landsmann  nui  Gilgenburg 
wäre  bereit,  Fotos  und  Berichte  zu  sichten  und 
gegebenenfalls  Dias  bot  dem  Treffen  in  Osterode 
vorzuführen?  Wer  kann  sonst  noch  Anregungen  für 
dieses  Jubiläumstreffen  qeben?  Alle  Angaben  an 
KrcisvertreteT  Han*  Strüver,  Schützenwall  13. 
3330  Helmstedt. 


Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Terner,  Rotenburg  (Wümme). 
Geschäftsstelle:  Hildegard  Knulli.  2240  Heide.  Nau- 
garder  Weg  6,  Telefon  04  81  /  37  57. 

Urlaub  im  Palenkreis  —  Da  sich  in  dieser  Zeit 
Gedanken  für  den  Sommerurlaub  entwickeln,  möch¬ 
ten  wir  auch  an  dieser  Stelle  aut  unseren  Patenkreis 
hinweisen.  Gerade  in  den  vergangenen  Jahren  wurde 
Land  Hadeln  durch  die  Schönheit  der  weiten  Land¬ 
schaft,  dem  Waldgebiet  der  Wingst,  schließlich  durch 
Badeorte  an  der  Nordsee  begehrter.  Somit  sind  auch 
Camping  und  Ferien  aul  dein  Bauernhof  bevorzugt. 
Prüfen  Sie  deshalb  die  Werbeangebote  unseres 
Patenkreises  um  so  mehr.  Auskünfte  und  Prospekte 
erhallen  Sie  vom  Fremdenverkehrsamt,  2178  Ottem- 
dorf  N.E. 


Fischhausen 

Krclsvertrcter:  Heinrich  Lnkas,  FaulUck.  Geschäfts¬ 
stelle:  Else  Pfeiffer,  2M  Plnneberf,  Fahltskamp  10, 
Telefon  «4101/120  37. 

Die  Gemeinschaft  junger  Samländer  lädt  ein  zu 
einem  Wochenendseminar  in  der  Ostakademie  in 
Lüneburg,  Herderstraßc  2,  vom  9.  bis  11.  April.  — 
Programm:  Freitag,  9.  April,  20  Uhr.  .Der  Anspruch 
der  ,DDR  auf  das  ostdeutsche  Kulturgut  —  ideolo¬ 
gisch  und  materiell  gesehen*.  Referent  Dr.  Müller- 
Sternberg.  Sonnabend,  10.  April,  10  Uhr,  .Die  Ret¬ 
tung  des  ostdeutschen  Kulturgutes  und  seine  Bedeu¬ 
tung  für  die  Zukunft  der  Bundesrepublik*,  Refereul 
Jäger:  14  Uhr.  .Die  Kartografie  Ostpreußens  mit  be¬ 
sonderer  Berücksichtigung  des  Samlandes*,  Referent 
ßoDgs  16  Uhr,  Diskussion  der  alten  ostpreußischen 
Grenzen  an  Hand  alter  Karten,  Referent  Bong.  Sonn¬ 
tag,  II.  April,  10  Uhr,  Besuch  des  ostpreußischen 
Jagdmuseums,  Führung  Horst  Albinus.  Weitere 
Auskünfte  erteilt  Dietrich  Huudc,  Vorsitzender  der 
Gemeinschaft  Junger  Samländer,  Im  Winkel,  2301 
Westensee.  Telefon  0  43  05  /  2  54. 

Königsberg-Stadt 

Amtierender  Stadtvorslfzender:  Dipl. -Ing.  Ulrich  Albl¬ 
nus,  Bonn.  Geschäftsstelle:  Günter  Borellus.  Bismarck¬ 
straße  90,  4000  Düsseldorf,  Telefon  02  11  /  35  03  80. 

Stadtgemetnschafl  —  BQrgerrlng  —  Auch  die 
Königsberger  wollen  durch  guten  Besuch  des  zu 
Pfingsten  In  Köln  stattfindenden  Ostpreußentreffens 
zum  Gelingen  ihren  Beitrag  leisten.  Wir  fordern  des¬ 
halb  die  Könlgsberger  Gemeinschaften  und  Vereine 
an t,  Ihr«  Mitglieder  mH  Ihren  Familien  zum  5.  nnd 


Plaketten 
können  schon 
jetzt  bei  den 
Vorsitzenden 
der  Gruppen 
und  bei  den 
Kreisvertretern 
zum  Preis 
von  je  5,-  DM 
erworben 
werden 


Pfingsten  in  Köln 

Bundestreffen  der 
Landsmannschaft 
Ostpreußen 


Eröffnung  Sonnabend,  5.  Juni 
Großkundgebung  Sonntag,  6.  Juni 
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NEUER  ROMAN 
HANS  BRANDT: 

Weichselkinder 

ln  seinem  neuen  Buch  Schilden 
der  Verfasser,  ln  Marienwerder 
geboren,  den  Lebensweg  eines 
westpreuQischenJ  ungen.  Wir  er¬ 
leben  Jugendzeit.  Krieg,  Ge¬ 
fangenschaft,  Heimkehr  und 
Flucht  ln  den  Westen. 

180  Selten,  illustriert  mit  vielen 
Federzeichnungen,  n.so  DM. 

Bestellungen  bei: 

Hans  Brandt 
1130  Moers  2 
llrlnruh-Zilli- -Weg  10 

und  allen  Buchhandlungen 


Müde  Augen? 

Ausreichende  Vitamln-A- Versor¬ 
gung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
Angen.  Verlangen  Sie  Gratisprosp. 
A.  Mlnck.  237  Rendsburg  Pf 

FtaÄrtnw.'inonV.'mrti  firfiüe 

Nachnahme  ab 

H.  Schulz.  285  Brcmorha von  •  F  33,  Abt.  37 


BERNSTEIN 
zur  EINSEGNUNG? 

BUdprospekt  kostenlos! 


Roda  Roda 

“Der  %Hube, 
mH  i)™  13  Vätern, 

Ein  Schelmenroman. 

Vom  ZDF  in  13  Folgen  verfilmt. 
258  Seiten  22,—  DM 

Rautenbergsche 

Buchhandlung 

295  Leer  (Ostlriesl)  •  Postfach  909 


8011  Münchon-BALDHAM 
Bahnhofsplatz  1 


Finraikot,  Kärntener  Latschen- 
Cinremen  kiefern-Fluid.  eine 
Sid)  Wohltal  *Ur  Glieder, 
„.ui...  Gelenke  und  ver- 
WOm  lun len  krampfte  Muskeln. 

Erfrischende  Durch- 
DeSSd  dlutungswlrkung 

Inulnnt Sparsame  Spritzfla- 
IDUieill  sehe  DM  8.50  u.  Porto 

Wall-Reform- A  6  674  Landau 

TheaterstraBe  22 


Königsberger  Rinderfleck 

ln  bekanntet  Qualität 
800-g-Dose  DM  4,80 
400-g-Dosc  DM  2,90 
Postpaket  m  3  gr.  u.  3  kl.  Dosen 
DM  21.90  zusätzlich  Porto  u.  Nach¬ 
nahmegebühr. 

Fleischermeister  Reinhard  Kunkel 

235  Neumünster  3 
Am  Neuen  Kamp  26  a 
Telefon  (0  43  21)  5  18  13 


Landsleute  aus  Ost-  und  Westpreußen,  Ehemalige  der  HvP  Elbing! 

Nutzen  auch  Sie  beim  Autokauf  mein  sensationelles  Angebot  EG-IMPORTE.  Fabrikneue  deutsche 
und  französische  Wagen  mit  üblicher  Werksgarantie  1  Jahr,  unbegrenzte  Km.-Leistung  usw.  Gemes¬ 
sen  am  empfohlenen  Richtpreis  auf  dem  Inlandmarkt  haben  Sie  bis  über  3  000, —  DM  Ersparnis. 
Großer  Lagerbestand.  Wagen  zum  Mitnehmen  mit  deutschem  Kfz.-Brief  zulassungsfertig.  Täglich 
Ausstellung  und  Verkauf  durchgehend  von  8.00  bis  18.30  Uhr. 

Schreiben  Sie  mir  eine  Karte  mit  Ihren  Wünschen  oder  besuchen  Sie  mich.  Ganz  einfach  zu  finden. 
Direkt  an  der  B  10  bzw.  A  8,  Ausfahrt  Einöd  zwischen  Homburg  (Saar)  und  Zweibrücken.  Etwa  eine 
Stunde  nur  von  Mainz  bzw.  Mannheim  oder  Karlsruhe. 

Verkauf,  Kundendienst  und  sämtliche  Werkstattarbeiten,  Autovermietung,  Finanzierungen  und  .Ver¬ 
sicherungen,  alles  in  einem  Hause. 


6650  Homburg(Saar) -Einöd 


Tel.  068  48  -  2  11  —Telex  044  653 


AfflonnacioaeiaaiiQaci 


Am  25.  März  1970  feiern 

Werner  und  Toni 
Sonderhoff 

verw.  Barth,  geb.  Radau 
au«  Königsberg  (Pr) 
zuletzt  wohnhaft  ln  Tilsit 
Jetzt  784  Kehl  am  Rhein 
Friede nsstra Oe  19  b 

ihre  Silberhochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 

Eure  liebe  Muttei. 
Schwestern.  Brüder. 
Schwägerin.  Schwager. 
Kinder.  Enkelkinder, 
und  Freunde  aus  Kehl 


Am  21.  Mürz  1976  feiern  wir 
unsere 

"''(«Idene  Hochzeit. 

Otto  Wermke 


und  Frau  Maria 

geb.  Stemund 


jetzt  2  Hamburg  62 
Wllstedtorweg  38 


QO 


Jahre 

wird  am  M.  März  197«  Frau 

Herta  Dilba 

geb.  Jurkutai 

aus  Blttchnen,  Kr.  Tllsit-Ragnil 

Es  gratulieren  und  wünachen 
alle»  erdenklich  Gute 

Walter.  Ehemann 
Egon,  Sohn 

Hana.  Schwiegertochter 
Claudia,  Enkelin 


5021  Sinthern 
Martin»!  ralie  43 


00 


Unsere  liebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter 

Frieda  Hoffmann 


aus  Wen« 


geb.  Brandt 
ehen,  Kreis 


Kreis  Gerdauen 


wird  am  2».  März  197«  «*  Jahre 

all. 

Unsere  Glückwünsche,  verbun¬ 
den  mit  rlnem  herzlichen 
Dankeschön  für  alle  Liebe 

DIE  KINDER 

3045  Börstel  Wintersberg  3 


Am  2».  März  197«  wird  unser 

Vater 

Willy  Wunder 

au«  Schmllgen.  Kr.  Ebenrode 

Jetzt  3  Hamburg  19 
ElchenstraOe  77 

7  S  Jahre  alt. 

Herzlich  gratulieren  die  Kinder 
Dorothea  und  Rolf  Thelier 
Hella  und  Peter  Adermann 
sowie  die  7  Enkelkinder 


0°J 


Am  25.  März  197«  feierte  mein 
lieber  Mann,  unser  lieber  Va¬ 
ter,  Schwiegervater  und  Opa 

Werner  Schalt 

aus  Königsberg  (Pr) 
seinen  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  hcrzlichst 
seine  Frau  Wilma 
Kinder  und  Enkelkinder 

2  Hamburg  72 
Wagnerkoppel  17  H 


Anzeigen  knüpfen  neue  Bande 


00 


Am  28.  März  1976  feiert 

Gustav  Herrmann 

aus  Pr.-Eylau 
Windmühlenweg  7 
davor  Horn. 

Korschen  und  Mohrungen 
jetzt  24  Lübeck.  Storchennest  9 
seinen  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst,  wün¬ 
schen  Gesundheit  und  alles 
Gute 

seine  Frau  Llesbcth 
geb.  Baranowski 
seine  Kinder 
Margarete 
Hans  und  Frau  Ida 
Enkelkinder 
Sabine  und  Heike 


Am  27.  Mörz  1976  begeht  mein  lieber  Mann,  Vater  und  Opi 

Georg  Lehmann 

Kfz.-Melster 

aus  Hellsberg  (Ostpreußen),  Ferdinand-Schulz-Straße  34 
Jetzt  4060  Viersen  1,  Im  grünen  Winkel  11 

seinen  6  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

SEINE  FRAU  ELISABETH,  geb.  Llnck 
TOCHTER,  SCHWIEGERSOHN  UND  ENKEL 


00 


00 


Am  27.  März  und  am  1.  April  1976  leiern  unsere  Eltern  und 
Großeltern 

Edith  und  Hugo  Frohnert 

geboren  ln  Wensowken  und  Muldszen 
jetzt  wohnhaft  In  7601  Schutterwald,  Am  Ziegelplatz  12 
(07  81/7  22  45) 

Ihren  6 5.  bzw.  7  6.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen  von  ganzem  Herzen  Gesundheit 
und  Wohlergehen 

ERHARD  UND  MARTHKI.  FROHNERT 
DIETER  UND  RENATE  FROHNERT 
und  die  Enkelkinder 

GÜNTER.  HOLGER.  OLIVER  UND  NICOLE 


00t 


Wir  gratulieren  meiner  lieben  Frau,  unserer 
lieben  Mutter  und  Großmutter 

Helene  Gregorzewski,  geb.  Schröder 

aus  Llebcnfclde,  Kreis  Labiau  (Bürgerhof) 

zum  7  5.  Geburtstag  am  26.  März  1976  und 
wünschen  von  ganzem  Herzen  weiterhin  alles 
Gute 

Eduard  Gregorzewski 

und  die  Söhne  Helmut  und  Herbert 

im  Namen  der  Familienangehörigen 

4001,  Meerbusch/Slrüinp  bei  Düsseldorf 
Auf  der  Garth  16 


Am  5  April  1976  feiert  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater,  Opa  und  Uropa 

Gustav  Roßmann 

UUB  Pr.-Holland,  Grelßlngerstraüe  10 
seinen  «u.  Geburtstag. 

Ej  gratulieren  herzlich  und  wünschen  weiterhin  die  beste 
Gesundheit^  FRAU  MARIA,  geb.  EngUng 

SFIN  SOHN  EMIL  MIT  EHEFRAU  EDITH,  geb.  Frisch 
SEINE  TOCHTER  HELENE,  MARGARETE 
UND  IRMELA 

^FINE  ENKELTOCHTER  BÄRBEL  MIT  FAMILIE 
SEINE  ENKELTOCHTER  ULRIKE 
-22«  VS-Sch wennlngen.  Grabenäckerstraße  47 


00 


So  Gott  will,  wird  unser  lieber 
Vater,  Schwiegervater  und 
Großvater 

Sigismund  Marks 

aus  Kruglanken,  Kr.  Angerburg 
(Ostpreußen) 

Jetzt  516  DUren-Arnoldsweiler 
Auf  dem  Horstcrt  102 

8  5  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  schöne 
Jahre  bei  guter  Gesundheit 

seine  dankbaren  Kinder 
und  Schwiegerkinder 


00 


Am  30.  März  1976  feiert  mein 
lieber  Mann. 

Bäckermeister 

Otto  Gerber-Kuzela 

aus  Heidekrug,  Memel 
seinen  8  7.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  recht  herzlichst 
seine  Ehefrau  Elisabeth 
geb.  Londzian 
Königsberg.  Rosenau 
A weide r  Allee  95 
Jetzt  wohnhaft 
6233  Kelkheim  im  Taunus 
ParkstraOe  11 


00 


Am  3.  April  1976  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Tante. 

Frau  Johanna  Kleinfeld 

aus  Königsberg  (Pr) 

Jetzt  21  Hamburg  90 
Berkefeldweg  22 
ihren  9  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit  und  einen  gesegneten 
Lebensabend 

ihre  dankbaren  Kinder 
Schwiegersohn  und  Nichten 
Ost-Berlin 


Freuet  euch  ln  dein  Herrn 

allewege 

und  abermals  sage  ich: 
Freuet  euch! 

Der  Herr  Ist  nahe! 

Phil.  4.  4 

Gott  der  Herr  nahm  am  20.  No¬ 
vember  1975  sein  müdes  Kind, 
unsere  liebe  Mitbewohnerin 


Eva  Brandt 


Im  Alter  von  «6  Jahren  zu  »Ich 
In  »eine  Herrlichkeit. 

Bescheiden  und  fröhlich  ging 
sie  Ihren  oft  beschwerlichen 
Weg. 


Es  trauern  um  sic 

die  Hausgemeinschaft 

LUtzenherger 

und  viele,  die  sie  kannten 

und  lieb  hatten 


5885  SchalksmUhle 

Klagebach  11 

den  20.  November  1975 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mon¬ 
tag,  dem  24.  November  1975.  um 
13.30  Uhr.  ln  der  Andachtshalle 
Wipperkühl  sUtt, 

Anschließend  war  die  Beiset¬ 
zung. 


Eva  Brandt 

aus  Königsberg 
Hlndenburghaus 


war  uns  eine  liebe  Hausgenossin 
und  gute  Kameradin. 

Ihr  Tod  ist  für  uns  alle  unfaß¬ 
bar,  wir  werden  ihr  allezeit  ein 
ehrendes  Andenken  bewahren. 


Es  trauern  weiterhin  um  sie 

Ida  Grandt,  geb.  Gollan 
2  Hamburg  74.  Hermanstal  8 
Franz  Grenz  und  Tochter  Rita 
Gummersbach  31 
Dieringhauser  Straße  26 
Margarete  Pachert 
Wetzlar 

Am  Pfingstwäldchen  30 
Leiterin 

der  weiblichen  Abteilung 


Anieigentexte  bitte  deutlich  schreiben 


Unser  lieber  Vater  und  Schwie¬ 
gervater 

Karl  Kurrat 

aus  Laodehnen.  Ostpreußen 


durfte  im  Alter  von  fast  fl  Jah¬ 
ren  die  Ruhe  ln  der  ewigen 
Heimat  finden. 


In  dankbarem  Gedenken 

Diakonisse  Gertrud  Kurrat 
Erna  Kurrat,  geb.  Qulring 


2390  Flensburg,  den  14.  Mürz  I97H 
Duburger  Straße  81 
6200  Wiesbaden-Klarenthal 
Graf-von-Galen-Straße  74 


Nach  schwerer  Krankheit,  Jedoch  plötzlich  und  uner¬ 
wartet,  entschlief  heute  meine  liebe  Frau,  meine 
gute  Mutter 


Johanna  Metzler 

geb.  Kemp 

aus  Insterburg 


Im  80.  Lebensjahr. 


In  tiefer  Trauer 

Arthur  Metzler 
und  Tochter  Edith 


65  Mainz,  11.  März  1976 
Windthorststraße  9 

Die  Beerdigung  hat  am  15.  Marz  1976  auf  dem  Neuen  Fried  hol 
In  Mainz-Weisenau  stattgefunden. 


Gott  der  Herr  erlöste  nach  längerer  Krankheit 

unsere  liebe  Schwester 


Gertrud  Kolberg 

•  ie.  6.  1903  t  25.  2.  1976 
au»  Königsberg  (Pr),  Augustastraßc  15 


In  stiller  Trauer 

Maria  Forstreuler,  geb.  Kolbci  >: 
Margarete  Harder,  geb.  Kolberg 
Elisabeth  Kolberg 
und  Anverwandte 


5  Köln  40  (Junkersdorf).  Marienweg  1 

Auf  Wunsch  der  Verstorbenen  fand  die  Beerdigung  in  aller 
Stille  statt. 
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Maria  Albrecht 

«eh.  Kackr I 

•  29.  November  1887  t  21.  Februar  1976 
aus  Königsberg  (Pr),  Augustastraße  1  d 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Anneliese  Albrecht 
Max  Sackei 
Adolf  Wykowski 


3300  Braunschweig-Rautheim,  den  15.  März  1976 
Zum  Ackerberg  21 

Die  Beisetzung  fand  am  Donnerstag,  dem  26.  Februar  1976, 
in  Rautheim  statt. 


Lydia  Schrang 

geh.  Gleseler 

•  11.  6.  1887  t  8.  3.  1976 
Witwe  des  Lehrers  Arthur  Schrang 
aus  Dönhofstädt,  Kreis  Rastenburg 

Nach  einem  erfüllten  Leben  ist  unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter.  Großmutter.  Urgroßmutter  und  Schwester  sanft 
eingeschlafen. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Liselott  Schrang 

Erika  Grossmann,  geb.  Schrang 

Walter  Saalmann  und  Frau  Ilse 

geb.  Schrang 

Kurt  Lehwald  und  Frau  Christel 

geb.  Schrang 

Helmut  Schrang  und  Frau  Elfriede 

geb.  Tratz 

11  Enkel  und  12  Urenkel 
*  Elma  Günther,  geb.  Gleseler 


4  Düsseldorf,  Nordstraße  48 

Die  Trauerfeier  hat  Donnerstag,  den  11.  März  1976,  um  13  Uhr, 
in  der  Kapelle  des  Stoffeier  Friedhofes  stattgefunden. 


Nun  ruhen  deine  fleißigen  H&nde, 
warst  Jedem  hilfsbereit. 

Du  hättest  bessere  Tage  haben  können, 
doch  dazu  nahmst  Du  Dir  nie  die  Zeit. 

Fern  ihrer  geliebten  Heimat  verstarb  plötzlich  und 
unerwartet,  für  uns  unfaßbar,  meine  liebe  Frau 
meine  herzensgute  Mutter,  gute  Schwester,  Schwäge¬ 
rin  und  Tante 

Friederike  Neusesser 

geh.  Gehlhaar 

im  63.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Bruno  Neusesser 

Tochter  Anneliese  Neusesser 

und  Anverwandte 


2138  Scheeßel.  Lönsweg  14,  den  30.  Dezember  1975 

Die  Trauerfeier  fand  am  Sonnabend,  dem  3.  Januar  1976,  um 
13.30  Uhr.  in  der  Friedhofskapelle  statt. 


Nach  kurzer  Krankheit  und  einem  erfüllten  Leben  entschlief 
am  7.  März  1976  meine  liebe,  treusorgende  Frau,  unsere  gute 
Mutter,  Großmutter,  Schwester  und  Schwägerin 


Ida  Urban 

geb.  Abromeit 
aus  Gerdauen.  Ostpreußen 


im  88.  Lebensjahr. 


Gott  der  Herr  nahm  heute  unsere  innigstgeliebtc 
gute  Mutter.  Schwiegermutter,  Omi.  Uroml  und  Tante 


Emilie  Dalkowski 

geb.  Vetter 

aus  Mohrungen,  Ostpreußen 


im  90.  Lebensjahre  zu  sich. 


In  stiller  Trauer 

Dr.  Else  Lundquist,  geb.  Dalkowski 
und  Dr.  Pontus  Lundquist,  Zahnärzte 
Anneliese  Dänschle,  geb.  Dalkowski 
und  Julius  Dänschle.  Zahnarzt  i.  R. 

Erika  Heyer,  geb.  Dalkowski 

und  Dipl. -Ing.  Friedrich  Heyer,  Oberbaudirektor 
Rosemarie  Guillaume,  geb.  Dalkowski,  Witwe 
und  alle  Anverwandten 


699  Bad  Mergentheim,  den  11.  Mar/.  1976 
Mörikestraße  26 

Die  Trauerfeier  fand  am  15.  März  1976.  um  11  Uhr.  in  Bad  Mer¬ 
gentheim  statt. 


Am  14.  März  1976  entschlief  nach  langem,  geduldig  ertragenem 
Leiden  plötzlich  und  unerwartet  unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Wiihelmine  Ladda 

geb.  Kliß 

aus  Ottcnberge.  Kreis  Johannisburg,  und  Ortelsburg 
im  76.  Lebensjahr. 

In  stiller  Trauer 

Walter  Ladda  und  Frau  Hedwig 

geb.  Wittek 

Harald  Ladda  und  Frau  Maria 

geb.  Pemltt 


5882  Meinerzhagen.  Schöppenkampstraße  18 


Unsere  liebe,  gute  Tante 

Gertrud  Rieck 

aus  Friedland,  Kreis  Bartenstein  (Ostpreußen) 

•  27.  3.  1891  f  1».  3.  1976 

hat  uns  heute  kurz  vor  Vollendung  ihres  85.  Lebensjahres  für 
immer  verlassen. 

In  stiller  Trauer 

Werner  Poerschke 
Johann-Hermann  Henningsmeier 
und  Frau  Ursula,  geb.  Poerschke 


2150  Buxtehude.  Konopkastraße  15 


In  stiller  Trauer 

Otto  Urban 

Walter  Urban  und  Frau  Irma 
Hans  Georg  Urban  und  Verlobte  Ute 
und  Enkelkinder 


2407  Bad  Schwartau.  Hindenburgstraße  34 


Gertrud  Krudzki 

geb.  Riemann 

•  25.  1.  1897  f  16.  3.  1976 
Ehefrau  des  gefallenen  Oberstleutnants 
Bruno  Krudzki 
Gut  Düringswalde.  Samland 


ist  heute  von  uns  gegangen. 


Zum  lieben  Gedenken  unserer  Schwester,  Tante  und 
Schwägerin 


Helene  Sacknief; 

•  23.  11.  1800  ln  Bronlkowen,  Kreis  Sensburg 
t  1.  3.  1876  ln  Lüneburg 


Rudolf  Sacfcnleß 
5419  Frelllngen 


Herr.  Dir  ln  die  Hände 
sei  Anfang  und  Ende, 
sei  alles  gelegt. 

Unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter,  Urgroß¬ 
mutter  und  Tante 

Berta  Graap 

geb.  Geschke 
aus  Lablau.  Ostpreußen 

starb  heute  im  gesegneten  Alter  von  86  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Alfred  Geschke  und  Frau  Ursula 
geb.  Albers 

Theo  Kryzanowskl  und  Frau  Betty 

geb.  Graap 

Christel  Czaika,  geb.  Graap 
Helga  Kröhnert,  geb.  Graap 
Enkel,  Urenkel  und  alle  Anverwandten 


5758  Fröndenberg,  den  H.  März  1976 
Sümbcrgstraße  57 


Schwer  war  mein  Leid 
ich  trug  es  still, 
nun  ist's  vorbei, 
weil  Gott  es  will. 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  sanft 
mein  lieber  Mann,  mein  guter  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Großvater,  Schwager  und  Onkel 


Karl  Werner 

•  6.  1.  1896  t  13.  3.  1978 

aus  Brandenburg  am  Frischen  Haff 


Ferner  gedenken  wir  der  Geschwister 

Otto  Werner,  Toni  Werner 
Auguste  Werner,  Elise  Werner 

die  von  der  Besatzungsmacht  1945  umgebracht  wur¬ 
den. 

In  stiller  Trauer 

Olga  Werner,  geb.  Dreyer 

Karl-Heinz  Werner 

Ursula  Werner,  geb.  Klindt 

mit  Birgit 

und  Anverwandte 

«953  Petershagen  6.  Schlüsselburg  Nr.  96 
rrüher  Helllgenbell-Rosenberg 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  17.  März  1976,  um 
14  Uhr.  von  der  Kapelle  des  Friedhofes  in  SchlUsselburg  statt. 


In  Dankbarkeit 
im  Namen  der  Familie 

Gisela  Jensen.  geb.  Krudzki 


216  Stade-Jeetzel.  Bärget  Weg  94 


Unsere  lieben  Eltern.  Großeltern  und  Urgroßeltern  sind  für 
immer  von  uns  gegangen. 


Grethe  Hass 

geb.  Kaufmann 

•  28.  5.  1895  t  8.  II.  1975 

Walter  Hass 

•  27.  9.  1887  f  13.  2.  1976 

aus  Königsberg  (Pr).  Strauß-Straße  21 


Ee  trauet  u  um  sie 

William  A.  Peters  und  Frau  Anneliese,  geb.  Hass 
Aubura,  N.Y.  (USA) 

Gerd  Hass  und  Frau  Lilli 

Los  Angeles.  Califomien  (USA) 

Dr.  raed.  E.  A.  Burkhard  und  Fran  Gisela,  geb.  Hass 
Walla  Walla.  Wa.  (USA) 

6  Enkelkinder  und  3  Urenkel 


Walla  Walla,  Wa.  9*302  (USA) 
1004  Cathrine  St 


Anzetgentexte  bitte  deutlich  schreiben 
Stets  Anzeigengröße  •  Breite  und  Höhe  -  angebeu 


Meine  Zelt  steht  in  Deinen  Händen. 

Am  3.  März  1976  entschlief  durch  eine  Operation  ln  den  Nach- 
mtttagsstunden  plötzlich  und  unerwartet  mein  lieber,  treusor¬ 
gender  Mann,  unser  guter  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Julius  Pavian 

geb.  9.  7.  1905  gest.  3.  3.  1976 

Viehkaufmann 

In  Stolzenberg  bei  Zinten.  Ostpreußen 

In  Dankbarkeit  und  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Llesbeth  Pavian,  geb.  Schlepanski 


477  Soest.  Müllingsor  Weg  77 

Die  Trauerfeier  und  Beisetzung  fanden  am  8  März  1978  auf 
dem  Osthofenfriedhof  in  Soest  statt. 


Heinz  Krüger 


Rechtsanwalt  und  Notar 

geb.  4.  8.  1914  tn  Königsberg  (Pr).  Kurfürstendamm  14 
später  Königsberg  (Pr).  Hagcnstraße  10  a 

verschied  am  4.  März  1976  nadi  kurzer,  schwerer  Krankhell. 


Wir  trauern  sehr  um  Ihn 

Irmgard  Krüger,  geb.  Kromrel 
Thomas  und  Ingrid  Krüger  mit  Steffen 
Christian  und  Barbara  Krüger 
Margarete  Krüger 
Else  Kromrel,  geb.  Kraus 


6453  Seligenstadt.  Westring  34 


wam^Uun6crKl.nhkh  vl.enlsch',k'f  Plötzlich  und  uner- 
t  unser  lieber  Vater.  Schwiegervater  und  Opa 

Erich  Paschkewitz 

aus  Belsen,  Kreis  Schloßberg 
Im  76.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Oskar  Paschkewitz  und  Frau  Waltraud 

geb.  Medlng 

Paul  Paschkewitz  und  Frau  Margot 

geb.  Kampe 

Heinrich  Rretthauer  und  Frau  Elfrlede 

geb.  Paschkewitz 

und  Fnkelktnder 


2432  Lensahn.  11.  März  1976 

Copcrnlcusstraßc  l 


Fritz  Schwarplies 

•  20.  12.  1904  t  K.  3.  1976 
geb.  ln  Obehllschken,  Kreis  Insterburg 

ln  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 

Ilse  Schwarplies,  geb.  Bendrath 
Horst  Suckow  und  Frau  Gisela 
geb.  Schwarplies 

Hans-Dieter  Schwarplies  und  Frau  Waltraud 
geb.  Kellermann 
Germar,  Dagmar,  Anja 
und  alte  Angehörigen 


23  Klei.  Wattzstraiie  «3 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  22.  Mörz  1976,  um  13  Uhr. 
auf  dem  Nordtrledhof  statt. 


Mein  lieber  Mann,  unser  fürsorglicher  Vater.  Schwiegervater, 
Opa  und  Vetter 


Hans  Foellmer 

aus  Gut  Bcrlacken.  Kreis  Insterburg 
geb.  3.  Februar  1903  gest.  12.  Januar  1976 


hat  uns  für  Immer  verlassen. 


ln  stiller  Trauer 

Erna  Foellmer,  geb.  Teublcr 
Or.-lng.  Ingolf  Zehnte  und  Frau  Barbara 
«cb.  Foellmer 

mit  Annika,  Fritjof  und  Ingerl 
Jacques  Carpenticr  und  Frau  Heidemarie 
geb.  Foellmer 
mit  Michel  und  Marianne 


3322  Salzgitter-Thiede,  Dr.-Helnr.-Jasper-StraOe  48 
Aachen.  Toulouse 

Die  Urnenbeisetzung  hat  am  12.  Februar  1976  auf  dem  Friedhof 
in  Salzgltter-Thlede  stattgefunden. 


Der  Anfang,  das  Ende,  o  Herr,  sie  sind  Dein. 
Die  Spanne  dazwischen,  das  Leben,  war  mein. 

Fritz  Dziobaka 

Lehrer 

ln  Gumbinnen  (Ostpreußen)  und  Husum 
•  15.  2.  1892  1  16.  3.  1976 

ist  in  die  Ewigkeit  eingegangen. 

Erna  Dziobaka.  geb.  Steiner 
Adelheid  Lipskoch,  geb.  Dziobaka 

5  Köln  60  (Nippes),  Ballngcr  Straße  9 

Die  Trauerfeier  hat  stattgefunden  am  Dienstag,  dem  23.  3.  1976. 
um  14.00  Uhr,  ln  der  Trauerhalie  des  Krematoriums  Köln- 
Bocklemünd. 


Still  und  bescheiden 

war  dein  Leben. 

du  hast  nie  an  dich  gedacht, 

Gottes  Güte 

gab  dir  reichlich. 

du  darfst  ruh‘n 

am  „Elterngrob". 

An  Herzschlag  verstarb  unser 
lieber  Bruder.  Onkel  und  Groß¬ 
onkel  auf  der  Reise. 

Otto  Franz 
Heinrich  Adomscheit 

geb.  4.  2.  1901  ln  Brakupönen 
aus  Sprintacker.  Malwen 
Kreis  Schloßberg 
gest.  16.  1.  1976 
beigesetzt  In  Redefln 
(Mitteldeutschland) 

Lina  Schalwat 

geb.  Adomscheit 
und  Kinder 

3  Hannover  91 
Canariswog  17 


Am  5.  Mürz  1976  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  mein  lieber 
Vater  und  Schwiegervater,  unser  guter  Opa.  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 

Franz  Behrendt 

aus  GroB  Kuhren 

im  7».  Lebensjahr.  Er  folgte  seiner  Heben  Frau  nach  kaum 
zwei  Monaten  In  die  Ewigkeit. 

ln  stiller  Trauer 

Hernd-Dletrlch  Behremlt  und  Frau  Hildegard 
Oletbnrga.  Ellen-Dagmar  und  Tankred 
und  alle  Angehörigen 

2390  Flensburg,  Engelsbyer  Straße  48 


Jahrgang  27 
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Haltet  mich  nicht  auf. 
denn  der  Herr  hat  Gnade 
zu  meiner  Reise  gegeben. 

Lasset  mich. 

daß  ich  zu  meinem  Herrn  ziehe. 

Gott  der  Herr  nahm  heute  meinen  lieben  Mann, 
unseren  treusorgenden  Vater,  guten  Opa.  Schwager 
und  Onkel  nach  einem  erfüllten  Leben  zu  sich  ln 
seinen  Frieden.  f 

Adolf  Lehmann 

Tischlermeister 

aus  Deutachendorf,  Kreis  Pr.-Holland 
•  28.  11.  1696  t  8.  3.  1976 


Es  trauern  um  Ihn 

ida  Lehmann,  geb.  Oltersdorf 
Gerhard  Lehmann  und  Frau  llelma 
geb.  Rathje 
Martin  und  Thomas 
und  Verwandle 


2130  Rotenburg  (Wümme),  Birkenweg  13 

Die  Beisetzung  hat  am  Freitag,  dem  12.  Mörz  1976,  In  Rotenburg 
stattgefunden 


In  memoriam 


Otto  Kaminski 

geb.  3.  5.  1897  ln  Ary»  26.  2.  197«  ln  Lötzen 

Der  ewigen  Ruhe  ln  seine  Heimaterde  übergeben  am  29.  2.  197«. 

Anna  Kaminski,  geb.  Symanzlg 
Anna  «chitz.  geb.  Kaminski 
Wilhelm  und  Ida  Kamlnakl 
und  Nichten  und  Neffe» 


31  Hamburg  9*.  Stader  Straße  16* 


Herr,  hier  bin  Ich, 

denn  du  hast  midi  gerufen. 

Weinet  nicht,  Ihr  meine  Lieben, 

Ich  wär  so  gern  bei  euch  geblieben, 
doch  mein  Leiden  war  zu  schwer, 
für  mich  gab's  keine  Heilung  mehr, 
ich  mußte  zu  früh  von  euch  scheiden. 

Nun  ruhe  sanft,  du  gutes  Herz. 

Dein  Leben  war  Liebe,  Mühe  und  Arbeit. 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit  rief  Gott  der  Herr 
meinen  lieben  Mann,  unseren  treusorgenden  Vater, 
meinen  lieben,  guten  Sohn,  unseren  allerliebsten 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 

)S  Erwin  Erich  Leitner 

geb.  2.  6.  1930  gest.  3.  2.  197« 

Sohmodltten  Bremen-Lesum 

Kr.  Pr.-Eylau  (Ostpr.)  Hinterm  Halm  19 

zu  sich. 

Er  folgte  seinem  lieben  Vater 

Gustav  Leitner 

nach  sieben  Monaten  ln  die  Ewigkeit. 

Gottes  Wille  kennt  kein  Warum. 


In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 

Gerda  Leitner.  geb.  Hctzkc.  und  Kinder 
Luise  Leitner,  geb.  Bocdt 

2391  Handewltt,  Alter  Kirchenweg  34 
llelene  Timm,  geb.  Bocdt,  Max  und  Kinder 
Fritz  Leitner 

Herbert  Leitner  und  Familie 
alte  Verwandten  und  Bekannten 


Die  Trauerfelcr  fand  am  10.  Februar  1976  auf  dem  Lesumer 
Friedhof  statt. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  mein  lieber  Mann, 
mein  Vati  und  Schwiegervater,  unser  lieber  Opa 


Willi  Moesner 

geb.  27.  1.  1900  gest.  22.  2.  1976 

aus  Brandenburg,  Ostpreußen 


75  Kaiisruhe-Hagsfeld,  Vokkcnaustraßo  15 


Helene  Berkau 

geb.  Auge 

*  29.  März  1896  zu  Memel  (Ostpreußen) 
f  2.  März  1976  zu  Bonn 


Unser  lieber,  guter  Vater.  Schwiegervater,  Bruder.  Großvater 
und  Urgroßvater 


ln  stiller  Trauer 

Hedwig  Moesner 
Ilse  Kukuk,  geb.  Moesner 
UÜU  KukuknnfMMu 
Torsten,  Heike  und  Armin 


Dr.  Georg  Ziemann 

Obersludiendirektor  I.  R. 

t  27.  März  1971 


Herzlichst  danke  ich  allen,  die  meines  geliebten  Mannes  in  aufrichtiger  Treue  so  oft 
gedenken. 

Else  Ziemann,  geb.  Lemke 


2  Hamburg  19,  Lappenbergsallee  12  b 


vor  Vollendung  ihres  80.  Geburtstages  nadi  kurzer,  schwerer  Krankheit  verlassen. 


5300  Bonn,  Rastenweg  4,  den  3.  März  1976 

Die  Beerdigung  fand  am  Montag,  dem  8.  März  1976,  11.30  Uhr,  von  der  Kapelle  des  Bonner 
Südfriedhofes  aus  statt. 


Hans  Thimm 


In  Liebe  und  Trauer 


Itoscmaria  Thimm 
,  IUI  Namen  aller  Angehörigen 

r  4.« 


230«  Kiel,  Mittelstraße  23 


In  tiefer  Trauer 


Oberschullehrer  und  Mittelschullehrer 
aus  Helllgenbetl,  Ostpreußen 


ist  am  14.  Mürz  1976,  kurz  nach  Vollendung  seines  95.  Lebens¬ 
jahres,  unerwartet  für  immer  von  uns  gegangen. 


Herbert  Berkau 

Louise  Berkau,  geb.  Zander 

Edwin  Berkau 


Es  ist  etwas  Wunderbares  um  eine  Mutter, 
andere  mögen  dir  gut  sein,  aber  nur  deine  Mutter  kennt  dich. 
VI/  Sie  führt  dich  ins  Leben,  sie  sorgt  sich  um  dich, 

geht  auf  für  dich  in  Liebe  und  hat  für  alles  ein  Verzeihen. 

Fern  ihrer  unvergessenen  ostpreußischen  Heimat  hat  uns  unsere  geliebte  Mutter,  Frau 
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Friedland  —  Es  ist  geschafft.  Froh  und 
dankbar  steigen  sie  aus,  gehen  die  wenigen 
Schritte  vom  Bahnhof  zum  Lager,  dem  ersten 
Aufenthaltsort  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  nach  dem  Verlassen  der  pol¬ 
nisch  gewordenen  Heimat. 

Sie  wissen,  daß  sie  in  eine  fr(emde  Well 
gekommen  sind,  dodi  sie  sind  voller  Freude, 
endlich  wieder  unter  Deutschen  sein  zu  kön¬ 
nen:  Aussiedler  aus  Ostpreußen  und  Pom¬ 
mern,  aus  Schlesien  und  Oberschlesien. 

Wie  geht  es  ihnen?  Was  empfinden  sie? 
Welche  Strapazen  haben  sie  hinter  sich? 
Was  erwarten  sie?  Wo  wollen  sie  bleiben? 
Wie  sieht  die  Situation  in  Friedland  aus? 
Auf  diese  Fragen  suchten  der  Bundesvor¬ 
sitzende  der  CDU,  der  rheinland-pfälzisdie 
Ministerpräsident  Dr.  Helmut  Kohl  und  der 
neue  Ministerpräsident  von  Niedersachsen, 
Dr.  Ernst  Albredit,  Antwort. 

Begleitet  wurden  sie  vom  niedersächsi¬ 
schen  Sozialminister  Hermann  Schnipkoweit 
und  vom  stellvertretenden  Vorsitzenden  der 
CDU/CSU-Fraktion  im  Deutschen  Bundes¬ 
tag,  Heinrich  Windelen,  der  als  früherer 
Bundesvertriebenenminister  mit  den  Pro¬ 
blemen  der  Spätaussiedler  vertraut  ist. 

Umringt  von  Reportern  der  Zeitungen, 
des  Funks  und  Fernsehens,  führten  die  Poli¬ 
tiker  im  freundlich  eingerichteten  Heim  des 
DRK  bei  Kaffee  und  Kuchen  in  gelockerter 
Atmosphäre  intensive  Gespräche  mit  Spät¬ 
aussiedlern,  die  ungezwungen  und  bereit¬ 
willig  alle  Fragen  beantworteten. 

Ohne  sprachliche  Schwierigkeiten  gaben 
Dorothea  S.  (44),  Hebamme  aus  Oberschle¬ 
sien,  mit  drei  Kindern  und  Margarete  M. 
(49),  Arbeiterin  aus  Schlesien,  die  zu  ihrem 
Bruder  nach  Düsseldorf  zieht,  Auskunft, 
schilderten  ihre  Erlebnisse,  ihre  Erwartun¬ 
gen  und  Hoffnungen. 

Ebenso  Irmgard  St.  (34),  verlobt,  Zahn¬ 
ärztin  aus  einem  Ort  bei  Riga.  Nach  Mittel¬ 
schule  und  fachlicher  Ausbildung  war  sie 
sechs  Jahre  in  der  Ambulanz  eines  Instituts 
in  Riga  tätig.  Nach  vier  Anträgen,  der  letzte 
wurde  am  4.  November  gestellt,  erhielt  sie 
am  2.  Februar  die  Ausreisegenehmigung  aus 
Lettland,  das  seit  Jahrzehnten  dem  sowje¬ 
tischen  Staatsverband  einverleibt  ist.  „Wir 
wollten  nach  Hause!”  war  ihre  ebenso 
schlichte  wie  dramatische  Aussage. 


Bahnhof 


der  Hoffnung 


Wie  unterschiedlich  die  Bearbeitung  der 
Ausreiseanträge  durch  die  polnischen  Be¬ 
hörden  erfolgt,  erfuhren  die  Politiker  im 
letzten  Teil  der  Gesprächsrunde.  Reinhold 
M.  (42),  Transportfadlarbeiter  im  Kohlen¬ 
bergbau  aus  Gleiwitz,  hatte  keine  Schwierig¬ 
keiten  bekommen,  als  er  1972  seinen  ersten 
Antrag  einreichte.  Schon  sein  zweiter  An¬ 
trag  wurde  im  November  vergangenen  Jah¬ 
res  genehmigt,  so  daß  er  nun  mit  Frau  und 
Kind  zu  seiner  Schwester  ziehen  kann,  die 
bereits  seit  1958  in  Duisburg  lebt. 


Als  Deutscher  wieder  unter  Deutschen 


Starke  Anteilnahme  löste  das  harte 
Schicksal  des  ostpreußischen  Landwirts 
Klaus  S.  (46)  aus.  Erst  der  28.  (achtundzwan¬ 
zig)  Antrag  brachte  ihm  die  jahrzehntelang 
ersehnte  Genehmigung,  die  Heimat  zu  ver¬ 
lassen,  um,  wie  er  Helmut  Kohl  sagte,  „als 
Deutscher  wieder  unter  Deutschen  leben” 
zu  können. 

S.  hat  zu  Hause  im  Kreis  Lötzen  eine 
ertragreiche  Landwirtschaft  mit  elf  Hektar 
und  92  Ar  zurückgelassen.  Sein  Eigentum 
mußte  er  dem  polnischen  Staat  schenken, 
nachdem  er  es  vorher  schuldenfrei  gemacht 
hatte,  das  heißt  u.  a„  die  Steuern  mußten 
für  das  ganze  Jahr  im  voraus  entrichtet 
werden. 

Sein  Nachfolger,  der  den  Hof  und  die 
gesamte  Einrichtung  inzwischen  übernahm, 
mußte  das  Anwesen  vom  polnischen  Staat 
kaufen!  Dafür  bleibt  er  fünf  Jahre  steuer¬ 
frei  . . . 

1957  stellte  Klaus  S.  seinen  ersten  Antrag 
auf  Familienzusammenführung,  um  mit  sei¬ 


ner  Frau,  die  ihm  nur  durch  Gottes  Fügung, 
wie  er  betonte,  nadi  einem  schweren  Unfall 
erhalten  blieb,  und  seinen  vier  Kindern  (drei 
Jungen,  ein  Mädchen  —  24,  20,  18,  16  Jahre) 
zu  Verwandten  ins  Rheinland  ziehen  zu 
können. 

Doch  trotz  der  vielen  Ablehnungen  ließ 
sich  S.  nicht  entmutigen.  Immer  wieder 
schickten  ihm  seine  Verwandten  neue  Ein¬ 
ladungen,  immer  wieder  fuhr  er  nach  War¬ 
schau,  um  die  Genehmigung  zu  erhalten. 
Nun  liegen  die  Jahre  der  Enttäuschungen, 
der  seelischen  Belastung,  der  Strapazen  und 
auch  der  enormen  Kosten  hinter  ihm.  Vier 
Tage  vor  Weihnachten  wurde  ihm  endlich 
die  Ausreise  bewilligt,  gültig  bis  zum 
15.  April.  In  diesem  knappen  Zeitraum 
mußte  alles  abgewickelt  werden,  um  die 
Heimat  für  immer  verlassen  zu  können. 

In  den  Gesprächen  klagten  die  Aussiedler 
nicht  nur  über  die  hohen  Kosten,  die  sie  für 
die  ihnen  nach  der  auch  für  Polen  gültigen 


Haager  Landkriegsordnung  eigentlich  völ¬ 
kerrechtlich  zustehende  Ausreise  aufbringen 
müßten,  sondern  auch  darüber,  daß  sie  von 
ihrem  persönlichen  Eigentum  vieles  nicht 
mitnehmen  dürfen.  Dazu  gehören  u.  a.  alle 
Bücher  und  Schriften,  die  vor  1945  erschie¬ 
nen  sind,  sowie  Gemälde,  d.  h.  Ölbilder  au: 
Leinwand,  und  solche  Gegenstände,  die  wir 
heute  als  Antiquitäten  bezeichnen,  weil  es 
angeblich  polnisches  Kulturgut  sei. 

Für  Paß  und  Visum  müssen  für  jedes  Fa¬ 
milienmitglied,  das  älter  als  16  Jahre  ist. 
5000  Zloty  gezahlt  werden,  bei  sechs  Perso¬ 
nen  sind  das  also  30  000  Zloty.  Hinzu  kom¬ 
men  2000  Zloty  für  den  Notar,  der  die 
Uberschreibung  des  Hofes  wie  bei  den  Land¬ 
wirten  Klaus  S.,  Siegfried  G.  und  Gerhard  K. 
aus  Masokowken  und  Widminnen  bestäti¬ 
gen  muß. 

Wer  in  der  glücklichen,  aber  seltenen 
Lage  ist,  Vieh  mitzunehmen,  hat  für  den 
Waggon  3435  Zloty  zu  entrichten.  Das  Zoll¬ 
amt  erlaubt  jedoch  nur  zwei  Pferde,  zwei 
Ochsen,  drei  Schweine,  fünf  Schafe  und  je 
zehn  Stück  Geflügel  frei  auszuführen.  Ein 
Arbeiter  müßte,  wie  Klaus  S.  erklärt,  um  nur 
diese  Waggonkosten  aufzubringen,  dafür 
drei  Monate  arbeiten,  ohne  von  dem  Geld 
auch  nur  einen  Pfennig  für  Miete  und  Essen 
auszugeben. 

Für  Geburtsurkunden  (15  ZI),  Heirats¬ 
urkunden  (25  ZI),  Bescheinigungen  des  Fi¬ 
nanzamtes  (100  ZI),  Ausreiseanträge  (20  ZI). 
,DDR'-Durchreise-Visum  (50  ZI)  mußten  im 
Falle  S.  weitere  1575  Zloty  hingeblätterl 
werden.  Doch  das  ist  längst  nicht  alles.  Die 
Zollgebühren  und  die  Kosten  der  für  den 


Iransport  erlorderlidren  Kisten  (je  900  ZI) 
sind  erheblich.  Einschließlich  der  wiederhol¬ 
ten  Bahnfahrten  zu  den  Behörden  und  den 
Konsulaten  sowie  der  Fahrkarten  betrugen 
die  Gesamtkosten  fast  100  000  Zloty. 

Es  war  für  die  Ostpreußen  daher  völlig 
unverständlich,  daß  sie  nach  der  tagelangen 
Bahnfahrt  von  Lötzen  über  Allenstein,  Po¬ 
sen,  Frankfurt/Oder  und  durch  die  .DDR' 
in  Friedland  weitere  Gebühren  entrichten 
mußten.  Die  mitgebrachlen  Tiere  dürfen 
die  Aussiedler,  bis  auf  das  Geflügel,  nicht 
behalten:  sie  müssen  sie  aus  Quarantäne¬ 
gründen  sofort  an  die  Viehverwertungsge¬ 
nossenschaft  in  Göttingen  verkaufen.  Diese 
berechnet  für  das  Ausladen  des  Waggons 
trotz  Mithilfe  der  Eigentümer  60  DM,  außer¬ 
dem  zwei  Prozent  für  Anlieferung  zum 
Schlachthof  sowie  die  Schadenhaltung  und 
die  Transportkosten.  Wie  gesagt,  für  diese 
Gebühren  haben  die  Aussiedler  kein  Ver¬ 
ständnis.  Sie  verstehen  auch  nicht,  warum 
ihnen  nur  der  Fleischpreis  für  das  Vieh  be¬ 
zahlt  wird,  nicht  aber  das  Fell. 

Damit  die  Aussiedler  nadi  ihrer  Ankunft 
im  Bundesgebiet  nicht  völlig  mittellos  da¬ 
stehen  —  bei  der  Ausreise  aus  Polen  darf 
nicht  ein  Zloty  mitgenommen  werden  — 
werden  nach  der  Versorgung  mit  Beklei¬ 
dung  durch  die  Caritas,  das  Evangelische 
Hilfswerk,  das  Deutsche  Rote  Kreuz  und 
die  Arbeiterwohlfahrt  erste  finanzielle  Un¬ 
terstützungen  gezahlt.  Wie  Lagerleiter 
Horst  Schulz  erklärte,  erhalten  Aussiedler 
über  18  Jahre  150  DM  und  unter  18  Jahren 
75  DM  als  Begrüßungsgabe  der  Bundesregie¬ 
rung  sowie  30  DM  als  Überbrückungsgeld 
für  den  Haushaltsvorstand  und  je  15  DM 
für  jedes  Familienmitglied.  Hinzu  kommen 
Freifahrtscheine  für  die  öffentlichen  Ver¬ 
kehrsmittel. 


Lagerleiter  Schulz  mit  einem  ostpreußischen 
Landwirt  Fotos  (4)  Karin  Thiel 


Vier  Tage  sind  die  Spätaussiedler  Gaste 
im  Grenzdurchgangslager  Friedland.  Danadt 
geht  es  in  die  Durchgangswohnheime  der 
betreffenden  Länder  oder  direkt  in  die  ge¬ 
wünschten  Wohnorte.  Sie  fahren  mit  allen 
Hoffnungen,  die  sie  aus  der  Heimat  in  den 
künftigen  Wohnsitz  mitgenommen  haben. 
Bei  der  nun  folgenden  Eingliederung  in  un¬ 
sere  Gesellschaft  sollte  jeder  von  uns  mit¬ 
helfen.  Horst  Zander 


Ministerpräsident  Dr.  Ernst  Albrecht:  Eingliederung  erleichtern 


„Landesvater*  Albredit:  Unterrichtung  über  die  Probleme 


In  einem  Gespräch,  das  Das  Ostpreußenblalt  mit  dem  nie- 
dersächsischen  Ministerpräsidenten  filhrte,  sagte  Dr.  Albrecht 
auf  die  Frage  nach  seinen  Eindrücken  In  Friedland: 

.Ungeheuer  eindrucksvoll  war  für  mich,  in  den  Gesichtern 
dieser  Menschen  Hollnung  zu  sehen,  verbunden  mit  der  Er¬ 
wartung.  nun  ein  zweites  Leben  beginnen  zu  können.  Das 
bedeutet,  daß  wir  sehr  viel  tun  müssen,  damit  diese  Holl- 
nungen  nicht  enttäuscht  werden,  etwa  durch  die  Konlrontation 
mit  unserer  Realität. 

Mein  zweiter  Eindruck  war,  daß  doch  viele  Aussiedler 
voller  Sorge  sind.  Sie  kamen  zu  mir  und  Iragten:  . Glauben 
Sie,  daß  unsere  Söhne  auch  noch  rauskommen? *  Mit  anderen 
Worten,  es  sind  noch  viele  Familien  auseinandergerissen. 
Und  deshalb  ist  es  um  so  wichtiger,  daß  das,  was  wir  den 
Polen  abgerungen  haben,  jetzt  auch  in  die  Tat  umgesetzt 
wird.  Nämlich,  daß  alle,  die  ausreisen  möchten,  auch  tatsäch¬ 
lich  ausreisen  können. 

Im  übrigen  war  ja  aullallend,  daß  es  bisher  nur  die  Pa- 
milienzusammenlührung  gibt.  Die  anderen  aber,  nämlich  jene 
Deutschen,  die  deshalb  keine  Einladung  aus  der  Bundesrepu¬ 
blik  erhalten,  weil  sie  hier  keine  Verwandten  haben,  die 
aber  von  sich  aus  kommen  möchten,  sie  wurden  bisher  nicht 
berücksichtigt.  Auch  dies  muß  nach  den  neuen  Vereinbarun¬ 
gen  jetzt  möglich  werden.  Und  wir  werden  daraul  achten,  daß 
das  auch  geschieht. 

Darüber  hinaus  müssen  wir  aber  besondere  Anstrengungen 
machen,  um  den  Aussiedlern  hier  eine  neue  Heimat  zu  geben. 
Ich  habe  das  Problem  bereits  im  Kabinett  zur  Sprache  ge¬ 
bracht  und  Sozialminister  Schnipkoweit  gebeten,  Vorschläge 
zu  erarbeiten,  damit  wir  in  Niedersachsen  beispielhalt  Vor¬ 
gehen  können. 

Wie  ich  gehört  habe,  gibt  es  bereits  Siedlungsgemeinschal¬ 
ten,  z.  B.  solche,  die  von  katholischer  Seite  errichtet  wurden. 
Meine  Kabinettskollegen  habe  ich  eingeladen,  diese  Einrich¬ 
tungen  gemeinsam  zu  besichtigen,  um  an  Ort  und  Stelle  zu 
sehen,  was  dort  für  Arbeit  geleistet  worden  ist  und  um  zu 
prülen.  ob  wir  im  größeren  Rahmen  Unterstützung  gewähren 
können .* 
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Heinrich  Windelen:  Rat  des  Experten 


